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Mirwritiitsadrejse des Abgeordneten­
hauses.

Der von der Minorität des Adreßausschusses 
eingebrachte Adreßentwurf ist eine so hochwichtige 
Kundgebung der gesammten deutschliberalen Opposi­
tion daß wir den Entwurf mindestens in seinen 
politisch besonders bedeutsamen Theilen hier in seinem 
W ortlaute reproduciren. Der Eingang des Ent­
wurfes lautet:

Eure kaiserliche und königliche Apostolische Majestät'
Die huldvolle kaiserliche Begrüßung, welche 

Eure Majestät an die beiden Häuser des Reichs- 
rathes zum Beginne einer neuen Periode verfassungs­
mäßigen Wirkens zu richten geruhten, hat die M it­
glieder des Abgeordnetenhauses mit ehrfurchtsvollem 
Danke erfüllt.

Die Eurer Majestät in allen durch den a. H. 
Besuch beglückten Theilen des Reiches von der Be­
völkerung in einmüthiger Begeisterung dargebrachten 
Huldigungen haben neuerlich den Beweis geliefert, 
dak unser Volk in seinen rückhaltlosen dynastischen 
Gefühlen, ganz unbeirrt von der herrschenden politi­
schen Richtung, die geheiligte Person Eurer kaiser­
lichen Majestät mit unerschütterlicher Liebe und 
Treue verehrt und als erhabenen Schutzherrn des 
österreichischen Staatsgedankens feiert.

Feuilleton.
Deutsche Bücher in Frankreich.*)

W ir können keine größere Dummheit begehen, 
als wenn wir meinen, die Franzosen zögen achtlos 
an unserer schönen Literatur, an unserer Wissenschaft 
vorüber, um sich mit nichts Anderem zu beschäftigen, 
als mit ihrer eigenen selbstherrlichen Persönlichkeit. 
Und dennoch ist diese Meinung in unsere», „ge­
lehrten" Deutschland nicht eben selten. Zumal im 
Punkte der schönen Literatur hört unsere Gemüth- 
lichkeit aus. Wenn wir nur könnten, wie wir 
wollten: wir ließen kein französisches Theaterstück, 
keinen französischen Roman iiber die Grenze, weil 
wir die Werke unserer modernen Schriftsteller in 
Frankreich absichtlich verleugnet oder gar unterdrückt 
alauben. Und was nun gar die deutsche Wissenschaft 
und ihre Würdigung seitens der Franzosen anbetrifft, 
so weiß man zwar in unseren Gelehrtenkreisen 
darüber ganz genau Bescheid. Im  großen Publikum 
aber das die leichtsinnigen Boulevardblätter liest, 
ist man nur allzuleicht geneigt, die in ihnen sich 
brüstende Unwissenheit für eine französische Erbsünde 
zu halten. I " ,  nicht bloß in Deutschland, auch in

 ^Mäch^den, neue» Luche: „Pariser Luft" von Arthur
welche» Deulschr und Dciitschthu», in Pari», den 

üftschenMilitnri«,,,,,» und politische, journalistische, iheatrn- 
finanzielle und sltlliche Zuslündt de« moderiistcu Pari» 

«wildert: »»Irr vielen derarli„e» P„blicaiiv„ci, eine besonder» 
W tg 'r> - und leseu.wer.he.

M it patriotischer Hingebung wollen wir uns 
der Lösung der an uns in der neuen Session heran­
tretenden wichtigen Aufgaben widmen und wären 
hochbeglückt, wenn die Erfolge unserer Thätigkeit 
den von Eurer Majestät allergnädigst gehegten Hoff­
nungen entsprechen würden.

In  die bevorstehenden Verhandlungen mit Ungarn 
über die weitere Beitragsleistung zu den Kosten des 
gemeinsamen Haushaltes der Monarchie, sowie über 
die Erneuerung des Zoll- und Handelsbündnisses 
werden wir mit dem aufrichtigen Wunsche nach Ver­
ständigung und nach Erhaltung des gemeinsamen Zoll­
gebietes eintreten, hiebei jedoch nicht außer Acht lassen 
können, daß die bisherigen Vereinbarungen unserer 
Reichshälfte schwere finanzielle Lasten auferlegen, und 
daß die Gemeinsamkeit des Zollgebietes im wohlver­
standenen Interesse beider Theile gelegen ist.

Bei Erneuerung des Privilegiums der Oester- 
reichisch-Ungarischen Bank werden wir eine ausgiebi­
gere Pflege des gewerblichen und landwirthfchaftlichen 
Credites in Aussicht nehmen und daran sesthalten, 
daß die gegenwärtige Verwaltung nicht im Sinne 
einer provinziellen Organisation zum Nachtheile der 
Einheit des Geldwesens geändert werde. Zugleich 
erwarten wir, daß die noch gar nicht angebahnte 
Wiederherstellung der metallischen Währung ernstlich 
in Erwägung gezogen werden wird."

Im  weiteren Verlaufe berührt der Entwurf

England und Amerika kann man, wie ich in ersten 
wissenschaftlichen Blättern dieser Länder beobachtete, 
sich nicht enthalten, dann und wann der franzö­
sischen Wissenschaft eine Gardinenpredigt zu halten 
und unverblümt zu sagen, daß ihr „Verfall" eine 
Folge ihrer absichtlichen Verneinung deutschen Wissens 
und Schaffens sei. Und daß die Heiterkeit sich ein- 
stelle, kommt gar der Franzose und sagt: „W ir 
bilden uns ein, die großen Bahnbrecher der Hu­
manität zu sein und verachten dabei in unserer 
Eitelkeit Alles, was außer uns geschieht. Unsere 
Unwissenheit ist einfach großartig, ja schändlich."

Aber all' solche Urtheile über deutsche Wissen­
schaft und französische Leugnung derselben wären 
ja sehr schön oder sehr häßlich, wenn sie nur den 
Thatsachen entsprächen. Glücklicherweise sind sie 
haltlos.

Ich sage also: die französische Wissenschaft 
beschäftigt sich nicht nur sehr eingehend mit unserem 
deutschen Geistesleben, sondern sie kennt auch jede 
bedeutendere, einzelne Erscheinung desselben. Den 
Beweis dafür bringt jede Nummer der französischen 
fachwissenschaftlichen Zeitschriften. Man schlage die 
„lievuo llistorüsuk" auf, und wenn man mir dann 
eine deutsche Zeitschrift nennt, die sich in umständ­
licherer Weise mit französischen Dingen beschäftigt, 
wie diese mit deutschen, so werde ich für diese Be­
lehrung sehr dankbar sein. Da Hab' ich eine Nummer. 
Wir wollen hineinsehen: Also im Ganzen 17 Buch-

im Einzelnen die in der Thronrede erwähnten legis­
latorischen Ausgaben der gegenwärtigen Reichsraths« 
session; dann lautet er weiter:

„Eure k. k. Majestät! M it freudiger Zustim­
mung haben wir bei Wiederholung der hochherzigen 
Zusicherung gleicher Pflege der geistigen und wirth- 
schaftlichen Interessen aller Länder und Völker 
Eurer Majestät die a. H. Willensmeinung begrüßt, 
daß es auch die unwandelbare Aufgabe der Regierung 
sein wird, die Einheit und Machtstellung des Reiches 
zu wahren.

Denn nach unserer bereits wiederholt ausge­
sprochenen Ueberzeugung Hallen wir eine fernere 
Erweiterung der verfassungsmäßigen Landes-Auto- 
nomie und vollends die Anerkennung des von 
mancher Seite bis auf die Gegenwart festgehaltenen 
Anspruches einer besonveren staatsrechtlichen Stellung 
des Königreiches Böhmen zum österreichischen Kaiser­
reiche für unvereinbar mit dem Bestände unseres 
einheitlichen Staatswesens. Wir dürfen uns darauf 
berufen, daß im Abgeordnetenhause die mit der 
Staatseinheit noch verträgliche Vergrößerung des 
Wirkungskreises der Landesgesetzgebung, sowie die 
Gleichberechtigung der landesüblichen Sprachen im 
Geiste der Mäßigung auch damals die weitgehendste 
Berücksichtigung fand, als noch viele Vertreter dieser 
Richtung sich an den verfassungsmäßigen Arbeiten 
nicht betheiligten.

analysen. Und wie viele Bücher sind denn deutsche 
Bücher? Nicht weniger als 10! Darunter die 
Suphan'sche Herder-Ausgabe, die von Charles Joret 
sachkundig besprochen wird. Aber was eigentlich noch 
wesentlicher ist: auf ungefähr 50 Seiten wird ein 
Ueberblick über die gesammten, halbwegs das 
Gebiet der deutschen Geschichte und ihre Hilfswissen­
schaften streifenden Vorgänge der letzten Monate 
gegeben. Da fehlt es nicht an Gefammtübersichten 
des Inhaltes von Blättern, wie: „Archiv des histor. 
Vereins von Unterfranken und Aschaffenburg" oder 
„Zeitschrift für Geschichte und Landeskunde der 
Provinz Posen". Ja, neben den „Mittheilungen des 
deutschen archäologischen Instituts in Athen" werden 
gar der „Schau in's Land", die „Stimmen aus 
Maria Laach" und die „Steiermärkischen Geschichts­
blätter" erwähnt. Und damit ist es noch keineswegs 
genug. Das Blatt gibt auch eine Chronik und eine 
Bibliographie deutscher Erscheinungen, die auch dem 
in Paris weilenden Deutschen ein hochwillkommener 
Vermittler deutscher Vorgänge geworden ist. Wie 
eingehend und sorgfältig dabei verfahren wird, 
mögen die folgenden Notizen, die ich einer anderen 
Nummer entnehme, zeigen: „Am 13. Juni starb 
in Bautzen, Sachsen, I .  E. Schmaler, bekannt durch 
seine zahlreichen Schriften über die slavischen Sprachen 
und zumal über das Serbische und Wendische. Er 
wurde 69 Jahre alt." Die ander« heißt: „H e r^  
Naumann, Privatdocent in Halle, wurde zumauM?.



In  gleicher Weise sind wir mit dem ausge­
sprochenen Wunsche nach gemeinsamer patriotischer 
Arbeit und mit der erklärten Bereitwilligkeit zur 
Verständigung den neu eingetretenen Abgeordneten 
aus dem Königreiche Böhmen entgegengekommen, 
und wir beklagen es schmerzlich, daß ohne unsere 
Schuld Zustände geschaffen wurden, welche die 
Stellung der Deutschen in Oesterreich ebenso empfind­
lich beeinträchtigen, als die Grundlagen des Reiches 
bedenklich erschüttern.

Eure Majestät! Wir halten es für unsere 
patriotische Pflicht, in ehrfurchtsvoller Treue und 
Ergebenheit an den Stufen des a. H. Thrones srei- 
müthig die schweren Besorgnisse auszusprechen, welche 
die bisherige Regierungs-Politik nicht nur in uns, 
sondern in allen Anhängern der österreichischen 
Reichseinheit erweckt hat.

In  landesväterlicher Würdigung des beinahe 
schon erreichten staatsrechtlichen und nationalen 
Friedens geruhten Eure Majestät vor sechs Jahren 
der immer lauter tönenden Rufe nach Erhaltung 
der Eintracht, in welcher die Völker Oesterreichs seit 
Jahrhunderten friedlich neben einander lebten, vom 
a. H. Throne huldvollst zu gedenken und uns auf 
dem Boden verfassungsmäßigen Wirkens zum Werke 
der Verständigung zu berufen.

Die durch eine friedliche Vereinbarung in der 
Wahlcurie des böhmischen Großgrundbesitzes ent­
standene Mehrheit des aufgelösten Abgeordneten­
hauses stellte sich jedoch sofort im Beginne unserer 
Thätigkeit auf einen von der Rechtsgiltigkeit der 
Verfassung absehenden Standpunkt besonderer staats­
rechtlicher Ueberzeugungen und betrat nur thatsächlich 
den Boden verfassungsmäßigen Wirkens, um von 
der einheitlichen Reichsgesetzgebung zur Verwirklichung 
föderalistischer und slavisirender Tendenzen Besitz zu 
ergreifen.

Wir enthalten uns einer neuerlichen Beurthei- 
lung der politischen und nationalen Beschlußfassungen 
jener Mehrheit und beschränken uns darauf, die den 
Deutschen und der Staatseinheit in Oesterreich gleich 
gefahrdrohende Richtung der durch dieselbe unter­
stützten Regierungs-Politik in tiefster Ehrfurcht 
darzulegen.

In  unzulässiger Auslegung und verletzender 
Ausdehnung der verfassungsmäßigen Gleichberechtigung

ordentlichen Professor in Straßburg ernannt." Na, 
mehr kann man doch nicht verlangen.

Aber ich denke, gerade auch das ist beweisend. 
Diese vortrefflich geleitete, von Monod heraus­
gegebene Revue hat zudem fünf deutsche Correspon­
denten, nämlich: Haupt in Würzburg, Schum in 
Halle, Stern in Bern, Bauer in Graz, Neuß in 
Straßburg.

Ich nenne ferner die „Uovuo Lritjquo", an 
welcher der geistvolle Gaston Paris einen leitenden 
Antheil nimmt. Jede Nummer dieses Blattes enthält 
die gesammte Inhaltsangabe der hervorragendsten 
sprachwissenschaftlichen deutschen Blätter, theiliveise 
mit, theilweise ohne summarisches, öfter dem Kritiker 
entlehntes Urtheil. Jede Numiner enthält Be­
sprechungen deutscher Bücher. Und wenn wir auch 
gerade auf sprachlichem Gebiet Zeitschriften haben
— ich nenne beispielsweise „Herrig's Archiv' und 
die „Zeitschrift für neufranzösische Sprache" — 
die sich unendlich mehr mit dem Französischen be­
schäftigen als ähnliche französische Publieationen mit 
dem Deutschen — so beweisen alle anderen hier 
erscheinenden fachwissenschaftlichen Zeitschriften: mili­
tärische wie medicinische, naturwissenschaftliche wie 
philosophische, namentlich auch pädagogische, daß 
man den Ergebnissen unserer Forschung, wenn auch 
nicht immer mit vorurtheilsfreiem Auge, so doch 
mit steter Aufmerksamkeit folgt.

Kein Blatt aber haben wir in Deutschland, 
daö sich wie die liovllv ciov ävux mouäos in ähn-

der landesüblichen Sprachen wurde dcr deutschen 
Sprache in Oesterreich jene Geltung und Anerkennung 
als Staatssprache versagt, welche derselben seit mehr 
als einem Jahrhundert zukommt und zur Erhaltung 
des Reiches zukommen muH.

Zugleich wurde die Regierung unablässig ge­
drängt, unter dem Titel der Gleichberechtigung auf 
administrativem Wege den slavisch-nationalen An­
sprüchen nachzukommen.

Da nun die von Eurer Majestät zur Anbah­
nung der allgemeinen Versöhnung und Verständigung 
berufene Regierung sich im Abgeordnetenhause auf 
eine größtentheils slavische Mehrheit stützen zu müssen 
glaubte, so sah sich dieselbe sehr bald genöthigt, ihre 
vermeintliche Stellung über den Parteien aufzugeben 
und eine Parteiregierung zu werden, welche ihre 
Wirksamkeit vorzugsweise gegen die große Mehrzahl 
der deutschen Bevölkerung richtete.

So wurde die Sprachenverordnung für Böhmen 
erlassen, welche ohne ein wirkliches Bedürfniß gegen 
die seit jeher bestandene Uebung und gegen die kom­
petenten Urtheilssprüche der Gerichte großen ge­
schlossenen, rein deutschen Sprachgebieten den Ge­
brauch der czechischen Sprache aufzwang und den 
Bewohnern dieser Gebiete die Erlangung staatlicher 
Bedienstungen unmöglich machte.

Ja, sogar gegen die von Candidaten des Staats­
dienstes geforderte Kenntniß der deutschen Staats­
sprache erhob sich der heftigste Widerstand, indem 
man in dieser ganz selbstverständlichen Anforderung 
eine Demüthigung der czechischen Nation erblicken will. 
Ebenso wurde die Errichtung von czechischen Schulen 
deutschen Städten auferlegt, während slavische Ge­
meindevertretungen dem Fortbestände oder der Er­
richtung nothwendiger deutscher Schulen erfolgreich 
Widerstand leisteten und Schwierigkeiten bereiteten.

Die freie Meinungsäußerung der Deutschen 
wurde vielfach erschwert und unterdrückt, und selbst 
maßvolle Reden und Wahlaufrufe von Abgeordneten 
verfielen häufig der Confiscation, obwohl die Gerichte 
in vielen solchen Fällen gar keinen Anlaß zum Ein­
schreiten der Staatsbehörde gefunden hatten.

Die politischen Wahlen wurden in mehreren 
Ländern derart vorbereitet und geleitet, daß die in 
der Minorität befindlichen Nationalitäten empfindlich 
beeinträchtigt und in manchen Kronländern fast

licher Weise mit französischen Zuständen beschäftigte, 
wie dieses mit deutschen. Noch immer die in un­
erreichtem Aether thronende Königin französischer 
Zeitschriften, schlägt sie mit jedem ihrer Jahrgänge 
ihre deutschen Schwestern. Wo denn bringen wir
ausführliche Studien beispielsweise über das Ver­
hältnis von Staat und Kirche, Universitätszustände, 
Justiz und Verwaltung, über die Parlamentsherrschaft, 
über das allgemeine Stimmrecht, über die relative 
Bevölkerungsabnahme in Frankreich? Ich weiß es 
recht wohl, wir haben vortreffliche Bücher über die 
französischen Finanzen, über französische Volksschulen 
und andere Grundpfeiler des modernen Staatslebens. 
Wie aber steht es mit solcher Kenntniß im großen 
Publikum? O ja, wir lesen jeden Schmutz auf, 
der sich auf dem Pariser Macadam herumtreibt,
wir können zehn, zwanzig, hundert französische
Namen nennen, wo wir erst einen, zwei, drei deutsche 
nennen können. Aber gerade weil wir von unseren 
Tagesblättern täglich mit Pariser Schund gefüttert 
werden, weil man uns, das große Publikum, mit 
Theater- und Romankritiken abspeist, und uns jeden 
möglichen Pariser Gerichtsbericht, jeden möglichen 
Pariser Scandal harmlos austischt, statt uns Dar­
stellungen wirklicher französischer Culturarbeit zu 
geben, drängt man uns in dem Verständniß fran­
zösischer Art und Strebens auf einen Standpunkt, 
der zwischen übertriebenem Lobe und noch über­
triebenerem Tadel selstgesällig einherpendelt.

Wie aber die Zeitschriften, so zeigen auch die

gänzlich vom politischen Leben ausgeschlossen wor 
den sind.

Aus diesen Verhältnissen hat sich im Verlauf« 
von sechs Jahren an Stelle der allgemeinen Ver­
söhnung und Verständigung zum tiefsten Bedauern 
aller österreichischen Patrioten ein Zustand der all­
gemeinen Verstimmung und Erbitterung entwickelt, 
wie ein solcher niemals zuvor in Oesterreich erlebt 
wurde.

Größere Reformarbeiten auf legislativem Wege 
konnten nicht gefördert werden, weil der nationale 
Streit fast alle Verhandlungen des Abgeordneten­
hauses erfüllte, und in den meisten Ländern mit 
gemischtsprachiger Bevölkerung lodert ein noch nie 
gekannter Brand des leidenschaftlichsten nationalen 
Kampfes.

Vergeblich vertheidigen die Deutschen ihre 
historisch begründete und von den Existenz-Bedin­
gungen des österreichischen Kaiserstaates unzertrenn­
liche Stellung, und selbst gegen illegale Beeinträch­
tigung, ja gegen Beleidigung und Gewaltthat 
finden sie nicht niehr den ausreichenden Schutz der 
Behörden.

Aber auch die Reichseinheit kann auf legis­
lativem und administrativem Gebiete der allgemeinen 
staatlichen Geltung der deutschen Sprache nicht ent- 
rathen, welche gegenwärtig schon in Frage gestellt ist.

Wenn der Unterricht bis zur Hochschule aus­
schließlich in slavischer Sprache ertheilt und wenn 
hienach die Amtssprache in demselben Sinne geregelt 
wird, wenn die Candidaten des Staatsdienstes und 
anderer öffentlicher Aemter ohne genügende Kenntniß 
der deutschen Sprache das Ziel ihrer Ausbildung 
erreichen, wie dieß heute schon der Fall, dann müßte 
die einheitliche Gesetzgebung des Reiches, die ein­
heitliche Verwaltung des Staates und endlich auch 
die einheitliche Organisation und Leitung der Armee 
schon in der nächsten Generation zum unlösbaren 
Problem und der Kaiserstaat Oesterreich zum slavische» 
Föderativstaate geworden sein, in welchem die 
Deutschen wohl für immer vergeblich nach Gleich­
berechtigung rufen würden.

Die Deutschen in Oesterreich erheben daher 
keinerlei Forderung, welche nicht zugleich zur Er­
haltung des Einheitsstaates erhoben werden muß, 
und sie wären weit entfernt, einer wirklich un-

Bücher der französischen Gelehrten ihre beständige 
Beschäftigung mit dem Deutschen. Charles Richet, 
ein Gelehrter von bestem Ruf, schrieb mit Recht vor 
einiger Zeit: „Niemals haben die französischen Ge­
lehrten die Werke der Deutschen so eifrig studirt als 
gerade jetzt. Man analysirt, consultirt und citirt ihre 
Zeitungen, ihre Bücher, die Berichte ihrer gelehrten 
Gesellschaften. Man nehme ein beliebiges französisches 
Werk und man wird finden, daß die große Mehr­
zahl der citirten Autoren Deutsche sind."

Und so ist es in der That. Aber damit nicht 
genug: mit einem wahren Hölleneifer übersetzt man 
seit sechs, acht Jahren alle nur möglichen deutschen 
Bücher. Freilich, nicht immer nach sorgfältiger Wahl. 
Zumal hinsichtlick) naturwissenschaftlicher Werke hätte 
gar Manches fortbleiben können. Helmholtz und Häckel 
find natürlich schon längst übersetzt, Poggendorf fehlt 
ebensowenig wie Wundt, Büchner und Bernstein. 
Bollei), Kopp, Fresenius, Wagner, Postel und eine 
Menge anderer Chemiker haben für ihre deutschen 
Bücher das französische Gewand gefunden.

Hegel, Feuerbach, Strauß, Schopenhauer 
sic alle sind übersetzt und „Schoppanoär" heißt der 
philosophische Held, vor dem der französische Lehrer 
den französischen Jüngling warnt. Ja, auch im 
Roman und in der Zeitung gefällt man sich, mit 
Schopenhauer'scher Weltbetrachtung zu cokcttiren, ohne 
dabei von Cabanis und Bichat eine Ahnung zu haben, 
oder, wie Emile Zola, von der poösio noiro äs 
8oI>opvlli>Luor zu sprechen. lSchluß folgt.)



parteiischen, von dem österreichischen Staatsgedanken 
krchdrungenen Regierung Schwierigkeiten zu bereiten.

Nur einer solchen Regierung wird es nach 
Unserer ehrfurchtsvollen Ueberzeugung gelingen, diesem 
v ie lg e p rü f te n  Reiche den Völkerfrieden und die 
fruchtbare Arbeit wiederzugeben, sowie eine neue 
Mehrjährige Periode gesteigerten nationalen Kampfes 
Und fortgesetzter Lockerung des einheitlichen Staats­
verbandes abzuwenden.

I n  der ungeschwächten Staatseinheit des Kaiser­
reiches liegt aber auch dessen Macht und Zukunft.

Möge es der Weisheit Eurer Majestät ge­
lingen Oesterreich auf jenen Grundlagen zu be­
seitigen welche sein geschichtlicher Beruf ihm ange­
wiesen ' zum Heile seiner Völker, zur Ehre seines
erhabenen Herrscherhauses!

Gott schütze Oesterreich! Gott erhalte und
segne Eure Majestät!"

M s dem Reichsrathe.
Die Abgeordneten Dr. Keil und Genossen 

haben einen Gesetzentwurf, betreffend die Verpflich­
tung des Staates zur Er r i ch t ung  selbststän­
diger  L a n d e s -  u n d  G e m e i n d  eab g ab e n 
v o m  S t a a t s e i s e n b a h n b e t r i e b ,  eingebracht.

Die Abgeordneten Schönerer, Fiegl und Türk 
r-mt-n an. daß sie einen parlamentarischen Club 
»nit dem Namen „Ver band  der Deutsch- 
Na t i ona l en"  bilden. Das Programm desselben 
fordert unter Anderem: Sicherung der nationalen 
Äoblfahrt und Eigenart der Deutschen Oesterreichs, 
Sonderstellung Galiziens. Befestigung des Bund- 
iMes und Zollunion mit Deutschland durch einen 
tztaatsvertrag, wirtschaftliche Reform nach dem 
verbilde Bismarck's, Beseitigung des jüdischen Ein­
flusses aus allen Gebieten des öffentlichen Lebens, 
tzckuk creaen die Fälschung der öffentlichen Meinung 

Vreffe, Einverleibung Dalmatiens in 
L r n  Personalunion mit Ungarn-

Aus der Serie der eingebrachten I n t e r ­
p e l l a t i o n e n  erwähnen wir jene der Abgeordneten 
H)r P lener, Heilsberg und Genossen, betreffend die
Äustände in Böhmen.

Abg Dr. Angerer und Genossen richteten eine 
^ -r ie lla tio n  an den Ackerbauminister, dahin lautend: 

M^der  Herr Minister gewillt, die Holz säl- 
t in  den S t a a t s w  ä l dern im allgemeinen 
Interesse aus das Möglichste zu beschränken? Ist 
derselbe in der Lage, mit den bestehenden gesetz­
t e n  Bestimmungen die bisherige Entholzung der 
Wälder in den Alpenländern zu verhindern, und 

nickit ist er gewillt, den gesetzgebenden Körper­
schaften andere gesetzliche Maßregeln in Vorschlag

^  ^ '^ d e r  am 12. d. M. stattgefundenen Sitzung 
d-« Adreßausschusseö des Abgeordnetenhauses 
l* der Abg. Zeithammer den von ihm verfaßten 
2 ? d re k e n tw u r f ' der Majorität vor. Dr. S t u r m  
^ E t 7  ',amms der M i n o r i t ä t ,  das, sie außer 
Stande sei, dem Zeithammer'schen Entwürfe beizu- 
tt-t-n d a  derselbe die Principien deS Föderalismus 

^  Vordergrund stelle und in dieser Richtung 
svaar weit über die Adresse der Majorität vom 

1879 hinausgehe. Gleichzeitig gab Dr. Sturm
dj- E r k l ä r u n g  ^  ^ß  die Ausschußmitglieder der

^  der Debatte über den Zeithammer'schen
^ "^ n tw u rs  nicht theilnehmen. Nachdem sodann 
di k-? Adreßentwurs die Zustimmung der Majorität 
k ?  ^  katte, überreichte Dr. Sturm den Adreß- 
U  f der Linken und meldete denselben als
HinoritätSvotm» an.

Das Abgeordnetenhaus bestand noch in keiner 
^  s, sl,er abgelaufenen Sessionen auö so vielen 
^  / . i  onen, wie derzeit. Der deutschösterreichische 

läklt 66, der Czechen-Club 65, der Polcn- 
b Deutsche Club 44, der Hohenwart-

Club 38, der Liechtenstein-Club 20. der Coronini- 
Club 10, der Trentiner-Club 7, der Ruthenen- und 
der Antisemiten-Club je 4 und der Demokraten- 
Club 3 Mitglieder; mehr als 20 Abgeordnete sind 
bisher keinem der genannten Clubs beigetreten.

D i e M i n o r i t ä t  d e r Adreß-Commis si on 
des Her renhauses beantragte zum Adreßent- 
wurse der Majorität, der vom Herrn Baron Hübner 
versaßt wurde und sich durch ganz besondere Farb­
losigkeit auszeichnet, nachstehende Aenderung: „Das 
hohe Herrenhaus wolle beschließen: Alinea 10 des 
Entwurfes habe zu lauten: Indem wir die Erklärung 
der Absicht Eurer Majestät, allen Ländern und 
Völkern Oesterreichs die gleiche Pflege ihrer geistigen 
und wirtschaftlichen Interessen angedeihen zu lassen, 
ehrfurchtsvoll entgegennehmen, müssen wir zugleich 
der festen Ueberzeugung Ausdruck geben, daß die 
Einheit und Machtstellung des Reiches nach den ge­
machten Erfahrungen ein weiteres Fortschreiten auf 
der Bahn nationaler und staatsrechtlicher Zugeständ­
nisse nicht als zulässig erscheinen läßt."

In  der am 13. d. M. stattgesundenen Sitzung 
des Deutsch österreichischen Clubs gelangte 
ein Antrag des Abgeordneten Dr. v. Plener, be­
treffend die Einführung des di rekten W a h l ­
rechtes in den Landgemeinden, zur Berathung. 
Nach längerer Debatte sprach sich der Club im Prin­
cipe für die Einbringung eines solchen Antrages aus.

In  der am 14. d. M. stattgefundenen Sitzung 
des Abgeordnetenhauses überreichte der Finanzminister 
den S t a a t s v o r  ans chlag pro 1886; bei Schluß 
des Blattes liegen uns erst die Hauptziffern vor; 
hiernach wurde das Gesammt - Erforderniß mit 
513 582.710 fl., die Bedeckung mit 506,939.788 fl. 
und der Abgang mit 6,642.922 fl. eingestellt. Hie­
bei handelt es sich natürlich vorläufig nur um die 
vom Finanzminister ausgestellte Zifferngruppirung und 
die meist zahlreichen Nachtragscredite sind noch außer 
Rechnung.

politische Wochenübersicht.
Der Gesetzentwurf, betreffend die Regelung der 

Fischerei  in Binnengewässern,  erhielt die 
kaiserliche Sanktion.

Der „Pester Lloyd" tritt dem vor einigen 
Tagen in Umlauf gesetzten Gerüchte über die E r­
schüt terung der S t e l l u n g  des Gra fen  
Kalnok i )  in folgendem Artikel entgegen: „Solche 
Behauptungen könnten nur von der Krone oder von 
dem Minister authentisch dementirt oder bestätigt 
werden, da sie eben eine Frage des Vertrauens, des 
persönlichen Verhältnisses des Monarchen zu dem 
Minister betreffen. Die Gründe, mit denen das 
Gerücht motivirt wird, seien nicht stichhältig. Es 
heißt, der Kaiser sei verstimmt, weil Gras Kalnoky 
von der ostrumelischen Revolution überrascht worden 
sei. Die Schuld in dieser Beziehung könnte jedoch 
höchstens den diplomatischen Agenten in Sofia oder 
Philippopel treffen, aber nicht den in Wien resi- 
direnden Minister. Hatte ja doch, wie sich nachträg­
lich herausstellte, Fürst Alexander selbst keine Ahnung 
von der Conspiration. Ferner heißt es, Graf 
Kalnoky habe Serbien Versprechungen gemacht, welche 
die Monarchie nicht ratifieiren könne, und falle daher 
als Opfer. Auch dieser Grund sei nicht stichhältig 
Unsere Politik gehe dahin, die Balkanstaaten in 
unsere Interessensphäre zu ziehen. Dem Grafen 
Kalnoky sei es gelungen, ein herzliches Freund­
schaftsverhältnis; zwischen Oesterreich und Serbien 
hcrzustellen; mehr aber habe er nicht gethan. Serbien 
habe seine Ansprüche auf etwaige Territorial-Ver 
größerung noch gar nicht sormulirt; wie sollte Graf 
Kalnoky Versprechungen gemacht haben über Dinge, 
die noch gar nicht gestellt wurden. Es sei ein 
Widerspruch, einerseits zu sagen, Graf Kalnoky sei 
von den Ereignissen überrascht worden, und anderer­

seits, er habe schon für den Fall des Eintrittes 
dieser selben Ereignisse alltioixg>n<lo Versprechungen 
gemacht. Vollends devalvirt werden die Gerüchte 
durch den Zusatz, Graf Kalnoky werde noch über 
die Delegationssession amtiren, dann aber sofort 
einem Nachfolger Platz machen. Entweder man 
glaube, die Delegationen werden Kalnoky's Politik 
gutheißen, wie möchte man ihn dann sofort nach 
einem solchen Vertrauensvotum entlassen? Oder man 
glaube, die Delegationen werden seine Politik miß­
billigen, wie möchte man den viclverdienten Staats­
mann, wenn man ihn ohnehin entlassen will, noch 
zuletzt einem solchen Echec aussetzen?"

Der kroat ische Landtag hat den Antrag 
Tuskan, den Ba n u s  in den Anklagezustand zu 
versetzen, abgelehnt.

Im  croat ischen Lan d t ag  hat sich ein 
meist aus Aristokraten bestehender Cen t r umsc l ub  
gebildet, der auf die Basis des bekannten Zivkoviü'- 
schen Elaborates für die Regnicolardeputation, also 
auf die Basis der völligen staatlichen Selbstständig­
keit Croatiens, sich stellt; nach diesem Anfänge muß 
man vorläufig den Leistungen dieses Clubs mit sehr 
geringen Erwartungen entgegensehen.

Auf der Ba l kanha l b i nse l  dauern die 
Rüstungen seitens der Türkei, wie der kleineren 
Staaten fort, indeß die Großmächte nach wie 
vor bemüht sind, ihren Einfluß dahin geltend zu 
machen, daß die Bewegung auf Ostrumelien beschränkt 
bleibe. Von der Botschaster-Conserenz verlautet, daß 
ihre Beschlüsse die möglichste Herstellung des Ltatus 
quo ante in Aussicht nehmen.

Das „Journal de St. Petersbourg" bemerkt 
über die osficielle Erklärung Mont enegros ,  daß 
es die gegenwärtige Lage der Dinge ruhig betrachte 
und die weitere Entwicklung der Ereignisse abwarte: 
„es wäre zu wünschen gewesen, daß die übrigen 
Regierungen des Orients dieselbe Klugheit gezeigt 
und dieselbe Reserve beobachtet hätten, und das wäre 
zu ihrem Vortheile gewesen. Vornehmlich von dem 
Gesichtspunkte der finanziellen Lage wäre es ihnen 
alsdann auch leichter gewesen, die Gemüther zu be­
ruhigen und zur friedlichen Arbeit zurückzukehren, 
welcher die Regierungen namentlich zu einer Zeit 
obliegen müssen, wo man erkenne, daß Europa, 
repräsentirt durch die Großmächte, keine Lust habe, 
durch abenteuerliche Unternehmungen den Weltfrieden 
gefährden zu lassen, fest entschlossen ist, einer solchen 
Eventualität zuvorzukommen, und die Macht hat, es 
zu thun."

Die in Petersburg erscheinende „Now. Wremia" 
bestätigt das im Umlauf gestandene Gerücht über 
eine gegen den S u l t a n  A b d u l  H a m i d  ge­
plante Verschwörung zu Gunsten des entthronten 
M u r a  d.

Die T ü r k e i  verfügt bereits über 150.000 
disponible Truppen.

Die serbische Armee hat sich bereits an 
die altserbische, bulgarische und makedonische Grenze 
in Bewegung gesetzt. Behufs Bestreitung der dieß- 
sälligen Kriegskosten schloß Se rb i en  mit der 
Wiener  Länderbank  einen Vertrag wegen 
Gewährung eines Anlehens von 25 Millionen 
Francs ab. Die Titres kommen später auf den 
Markt und sind sechspercentig. Außerdem verhandelt 
die Länderbank namens eines Consortiums österreichi­
scher und ungarischer Firmen wegen Lieferung der 
gestimmten Ausrüstung für die serbische Armee.

Die D e p u t i r t e n w a h l e n  in Frankre i ch 
ergaben nachstehendes Resultat: 127 Republikaner 
und 177 Conservative; um 270 Mandate werden 
engere Wahlen stattfinden.

Die Wahl des Prinzen A l brecht von Preußen 
zum Regenten von B r a u n  schweig soll der Zu­
stimmung des Kaisers Wilhelm sicher sein.



Wochen-Chronik.
Se. Majestät der Ka i ser  hat allen von den 

Gerichten in Bosnien und der Herzegowina wegen 
der Verbrechen der Majestätsbeleidigung und der 
Beleidigung von Mitgliedern des Kaiserhauses ver- 
urtheilten Personen den ganzen Rest ihrer Strafen 
nachgesehen und angeordnet, daß alle wegen dieser 
Verbrechen bis zum 28. September 1885 bei den 
Gerichten in Bosnien und der Herzegowina einge- 
leiteten Untersuchungen sogleich eingestellt werden, 
beziehungsweise daß über vorliegende Anzeigen wegen 
dieser Delict; jede weitere strasgerichtliche Verfolgung 
zu unterbleiben hat.

Ihre Majestät die Kaiserin E l i sabe th  wird 
auf Ihrer Rückreise aus Griechenland Ca t t a r o  
besuchen.

Die evangel ische Ki rche feiert im 
October l. I .  einen besonders ernsten zweihundert­
jährigen Gedächtnißtag. Im  October 1685 wurde in 
Frankreich das Edict von Nantes aufgehoben, wo­
durch die evangelische Kirche Frankreichs nahezu der 
Vernichtung preisgegeben war.

In  Folge der in den letzten Tagen eingetre­
tenen Regengüsse ist das Nachbarland K ä r n t e n  
neuerlich von einer Ueberschwemmung bedroht, die 
Flüsse Glan, Glansurt und Gurk sind ausgetreten 
und richteten großen Schaden an.

Die Pr eßburger  Polizei hat einige A g i ­
t a t o r en ,  die unter den Hörern der evangelischen 
theologischen Akademie und des Lyceums tendenziös 
panslavist ische Ideen verbreiteten, auSgesorscht 
und in Haft genommen. — In  Pe t e r sbur g  
fanden zahlreiche Verhaftungen wegen n i h i l i s t i ­
scher Verschwörungen statt.

In  Banjaluka und Gradiska wurde am 9. d. M. 
um 7 Uhr früh ein leichtes Erdbeben verspürt.

Das Berliner „Tagblatt" erfährt, daß die 
f i n a n z i e l l e n  Schwierigkeiten des Kön igs  von 
B a i e r n  dahin behoben werden, daß bis zur T il­
gung der Schuld von 18 Millionen jährlich zwei 
Millionen von der Civilliste zurückbehalten werden.

Der politische Verein „Unione" in Görz be­
schloß die Einsetzung eines Comitü'S behufs Grün­
dung eines Vereines für Erhaltung und Hebung 
italienischer Schulen in der Provinz.

Provinz- und Local-Nachrichten.
— (Personalnachr ichten. )  Herr K a r l  

Se i t ne r ,  vormals Forstmeister der krainischen 
Industrie-Gesellschaft, zuletzt k. k. Forstinspections- 
Commissär in Tirol, wurde zum k. k. Obersorst- 
Commiffär mit der DicnsteSbestimmung als Landes- 
Forstinspector bei der Landesregierung in Salzburg 
ernannt. — Der absolvirte Jurist Herr Josef  von 
Wurzbach wurde zum Conceptspraktikanten für 
den politischen Verwaltungsdienst in Krain ernannt.
—  Der Conceptspraktikant Herr Karl Ritter von 
Ro t h  trat zum politischen Verwaltungsdienst in 
Mähren über. — Herr Oberst Hoch, bisher einge- 
theilt beim Jnsanterie-Regimente Nr. 17 und Com- 
mandant des in der Herzegowina stationirten Ba­
taillons, wurde wieder zur Dienstesleistung beim 
Generalstabe einberufen.

— ( I n  den Ei senbahn-AuSschuß 
des Abgeordnetenhauses) ,  der bekanntlich 
au« 24 Mitgliedern besteht, wurde nicht ein einziger 
slovenischer Abgeordneter gewählt. Unsere slovenische 
Abendpost lamentirt darüber in einem ganzen ihr 
auS Wien zugegangenen Leitartikel, der wahrschein­
lich auS Prof. Schukle'S Feder stammt. Zwischen den 
Zeilen wird darin zugestanden, daß dieß ein Beweis 
sei, eine wie wenig einflußreiche und berücksichtigte 
Position die slovenische» Vertreter im Reichsrathe 
einnehmen; wundern aber muß man sich, daß das 
slovenische Amtsblatt bei der Gelegenheit eS tief be­
klagt, daß die slovenischen Abgeordneten in kein

näheres Einvernehmen mit den dalmatinischen 
traten — wo sic dann angeblich im Ausschüsse mehr 
als die absolute Majorität gehabt hätten — und 
daß sie auch unter sich über die Sache keine intimere 
Besprechung gepflogen. Das deutet ja stark auf den 
südflavifchen Club, der doch seinerzeit in der slovenischen 
Abendpost auf's heftigste bekämpft wurde und auch 
in diesem Artikel wieder — um die äußere Conse- 
quenz zu wahren — perhorrescirt wird. Sich in 
Widersprüchen zu ergehen, scheint in der That das 
eigentliche Element der Osficiösen zu sein.

— (Slovenische L o y a l i t ä t . )  Obwohl 
bekanntlich bis heute über die Ursache und die Ur­
heber des Dynamitattentates in Dux durchaus nichts 
Verläßliches ermittelt wurde, namentlich aber nicht 
der geringste Anhaltspunkt vorliegt, daß es sich 
hiebei um einen Act politischer Aggression seitens 
der Deutschen in Dux handeln könnte, hat doch 
„Slov- Narod" gleich die erste Nachricht über das 
fragliche Attentat mit folgenden Worten gebracht: 
„Welcher Mittel sich die Deutschen in Böhmen gegen 
die Czechen bedienen, zeigt das Telegramm, das 
Dr. Trojan aus Dux erhielt. Die Deutschen haben 
dort versucht, die Räume der czechischen Beseda mit 
Dynamit in die Luft zu sprengen". Den zahlreichen 
denunciatorischen Leistungen Ehrennarods reiht sich 
diese neueste würdig an. Es lohnt sich wahrlich nicht, 
einem solchen jämmerlichen Getriebe gegenüber sich 
irgendwie zu erhitzen, sondern es genügt, das wackere 
Blatt ob seines traurigen Handwerkes von Zeit zu 
Zeit durch die einfache Mittheilung seines Vorgehens 
dem öffentlichen Urtheile preiszugeben.

— (Von den „Resn i  Glasov i " )  ist am 
1. October die letzte Nummer erschienen. Die Per- 
vaken mögen das Eingehen dieses Blattes mit nicht 
geringer Befriedigung begrüßt haben, denn dasselbe, 
wiewohl hauptsächlich bestimmt, die letzte Unterkrainer 
Reichsrathswahl zu vertreten, hat sich schließlich zu 
einem Spiegel der Wahrheit gestaltet, in welchem 
der dermalen tonangebenden slovenischen Clique ihre 
Nichtigkeit, Inferiorität und Leistungsunfähigkeit in 
einer Art vorgehalten wurde, welche dem Nimbus 
der Pervaken geradezu gefährlich zu werden drohte. 
Was die so eifrige Vertheidigung des Herrn Schukle 
betrifft, so ist dieselbe wohl nur als Geschmackssache 
zu beurtheilen. Die Wahl dieses Reichsrathsabgeord« 
neten ist unter einem solchen Regierungshochdrucke zu 
Stande gekommen, daß es zum Mindesten auffallend 
ist, wenn ein unabhängig gestelltes Blatt derselben 
Lobeshymnen singt. Auch scheinen „Resni Glasovi" 
das politische Streberthum des Gewählten, der sich 
im großen Ganzen von seinen ihn nun anseindenden 
Parteigenoffen gar nicht unterscheidet, übersehen zu 
haben und seine Eigenschaften sehr zu überschätzen. 
Im  Uebrigen muß aber die unleugbare Unerschrocken­
heit und Wahrheitsliebe, mit welchen „Resni 
Glasovi" das öffentliche Wirken der nationalen 
Parteiführer beleuchteten, umso höher geschätzt werden, 
als diesem Blatte nicht die Absicht, lediglich zu kriti- 
siren, sondern der Zweck vorschwebte, durch Auf­
deckung der Schwächen und Mängel der nationalen 
Bewegung die Wege und Mittel zur Umkehr anzu­
deuten. „Resni Glasovi" waren zwar in echt slovc- 
nischem Geiste geleitet, allein es fehlte dem Blatte 
nicht die Einsicht, daß mit dem Chauvinismus allein 
noch keine Nationen geschaffen werden, und eS ver­
schloß sich nicht der Erkenntniß, daß die Slovenen 
von anderen fortgeschritteneren Nationen noch Vieles 
zu lernen haben und daß ihnen nichts schlechter an­
stehe, als in ihrer dermaligen bescheidenen Entwick­
lungsstufe auf eigenen Füßen stehen, jeder An­
lehnung an deutsche Cultur, jeder Fühlung mit der 
Intelligenz anderer Nationen entrathen zu wollen. 
In  besonders warmer Weise nahmen sich „ReSni 
Glasovi" der Interessen von Unterkrain an, welche 
von seinen bisherigen Vertretern slovenischer Pro­
venienz allerdings arg vernachlässigt wurden, und

nicht minder ernst war cs ihnen mit der Bekämpfung 
gewisser autokratischer Strebungen in der nationalen 
Partei, von welchem Gesichtspunkte namentlich die 
Thätigkeit des Abgeordneten Pater Kljun eine herbe 
Kritik erfuhr. Das ehrlich gemeinte Streben dieses 
Blattes, welches sich von dem blinden Haffe alle- 
Deutschthums vernünftig fernhielt, hat demselben viele 
Freunde erworben, aber auch den Haß der an der 
empfindlichsten Stelle getroffenen leitenden nationalen 
Clique zugezogen, welche jede selbstständige Regung 
unterdrücken und, unterstützt von der Macht der 
Geistlichkeit, ihren Einfluß auf das Volk mit Nie­
mandem, selbst aus ihrer eigenen Partei nicht, 
theilen will, der sich ihr nicht unbedingt unterwirft. 
Wäre es uns wirklich um die Germanisirung der 
slovenischen Bevölkerung zu thun, wir müßten vom 
Parteistandpunkte mit Befriedigung die Unmöglichkeit 
eines Wirkens begrüßen, das den Slovenen die 
richtigen Wege ihrer Entwicklung aufzuschließen ver­
suchte. So aber können wir nur bedauern, daß in 
den „Resni Glasovi" wohl für lange Zeit wieder 
eine Stimme der Wahrheit erloschen ist.

— (Das Operat  über die W a h l  deü 
Abgeordneten Schukle) wurde vom Legitima- 
tionsausschusse des Abgeordnetenhauses dem czechischen 
Abgeordneten Dr. Kaizl zugewiesen. Man kann auf 
den Ausgang dieser Angelegenheit gespannt sein, 
nachdem dieselbe auf nationaler Seite so viel Staub 
aufgewirbelt, Wahlproteste hervorgerufen und an­
scheinend zum Zerwürfnisse zwischen einem Theile 
der nationalen Partei und Herrn Landespräsident 
Winkler geführt hat. Namentlich Letzterer dürfte dem 
Ausgange der Verificationsverhandlung mit einiger 
Ausregung entgegensehen. Handelt es sich ja doch 
um eine Wahl, zu welcher er Pathe gestanden und 
die er mit allem der Regierung zu Gebote stehenden 
Hochdrucke gefördert hat. Freilich wird diese Ein­
wirkung — die nationale Presse wußte sogar von 
Pressionen zu sprechen — bei der schließlich?» Ent­
scheidung über die Giltigkeit der Wahl keine Rolle 
spielen, denn der Majorität des Abgeordnetenhauses 
stünde es ja doch schlecht an, officiöse Beeinflussungen 
der Wahlen zu kritisiren, allein es gibt andere, sehr 
sachliche Gründe, welche gegen die Giltigkeit dieser 
Wahl vorgebracht wurden, und das Gewicht derselben 
wird weder der Legitimationsausschuß, noch daS 
Haus übersehen können, wobei namentlich die Frage, 
ob die Aufnahme von Wählern aus den Land­
gemeinden in die Wahlliste der Stadt Möttling 
correct war, zu erörtern sein wird. Nachdem Herr 
Schukle seinen Gegencandidatcn Graf Margheri nur 
mit einer Majorität von wenigen Stimmen besiegte, 
so würde von der Auffassung über die Gesetzmäßig­
keit des Wahlvorganges in Möttling allein schon die 
Entscheidung über die Giltigkeit der Wahl Schukle'S 
abhängen und nachdem die Zusammensetzung der 
Wahlliste für Möttling von der Regierung zu ver­
treten ist und von Baron Winkler bereits in allen 
Tonarten und Journalen verthcidigt wurde, so würde 
die Verifikation Schukle'S die Krönung feines Werkes, 
die Annullirung dieser Wahl aber eine empfindliche 
Niederlage desselben bedeuten. Wie immer sich die 
Sache gestalten und wenn dieselbe vielleicht auch im 
letzten Momente durch die Einflußnahme deS Grafen 
Taaffe im Compromißwege geschlichtet werden würde, 
so hoffen wir doch, daß auch die Minorität deS 
Abgeordnetenhauses diesen Wahlact einer selbststän­
digen Prüfung unterziehen und sich ein eigenes Ur« 
theil über dessen Giltigkeit werde bilden können. 
Für daS Abgeordnetenhaus und insbesondere für die 
liberale Partei bleibt eö herzlich gleichgiltig, ob 
Prof. Schukle oder Graf Margheri demselben ange­
hört, die Beleuchtung officieller Wahlagitationen aber 
ist immer eine dankbare Aufgabe und soll demnach 
ohne Rücksichtnahme auf den möglichen Erfolg einer 
solchen parlamentarischen Kritik nicht unterlassen 
werden.



 ( E i n e  Ex c o mmu n i c a t i o n  wegen an-
S k s t r e n g t e n  Ehrende lei  digungsproces ses) 
4 dieser Tage nicht etwa von einer kirchlichen Be­
eide sondern vom „Ehrennarod" gegen einen un­
liebsamen geistlichen Würdenträger ausgesprochen 
worden Es ist dieh der in Cilli von der Bürger­
e s t hochgeachtete dortige Abt Herr Wretschko, der 
!hon seit Jahren wegen seines entschiedenen Auf­
tretens gegen nationale Wühlereien von den unter- 
ktei- s c k e n  Hetzkaplänen in diversen nationalclerikalen 
blättern in der infamsten Weise behandelt wurde. 
?!lr eS endlich dem geistlichen Herrn zu arg wurde, 

er einen der berüchtigten Artikelschreiber beim 
^  c und es wurde der Betreffende von den Ge- 
Mornen in Cilli wegen Ehrenbeleidigung als 
schuldia erklärt und mit einer Strafe belegt. Das 
8Micbe Consistorium des „Ehrennarod" erklärt nun 

gedachten Abt für excommunicirt auf Grund 
Absatzes 6 der Bulle des Papstes Pius IX. 

»vm 12- October 1869, wonach es unter Verhän- 
der Excommunication einem Geistlichen ver­

dien ist sich geistlichen Gerichte, welches
h . Ansicht der Canonisten des „Narod" in dieser 
^-leaenheit einzig und allein competent gewesen 
^ L r e  die weltliche Judicatur zu wenden. Ein 
>dükd'iaes Seitenstück zu dieser Excommunication 
bildet in den Spalten des „Narod" die gegen den 
" e u e r n a n n t e n  Bischof von Parenzo, Dr. Flapp, be­
triebene Hetze- Dem genannten Bischof wird mit 
Berufung aus Bibelstellen, nach denen das göttliche 

sich über unwürdige Diener der Kirche 
dollroa mit dem jüngsten Gerichte gedroht, bei dem 
H. u n t e r d r ü c k t e  kroatische Nation Istriens gegen ihren 

Unterdrücker Anklage erheben wird. Der 
?  dieser von „Narod" angedrohten Gerichts- 

Vro-edur liegt in der vom Parenzaner Bischöfe ver­
daten Versetzung zweier krainischer Hetzkapläne, 
»d-lcke schon seit Jahren in der Bezirkshauptmann- 
Ick kt Dola sich allerlei nationale Umtriebe bei Ge­
rd e ra th s -, Landtags- und Neichsrathswahlen er- 
I ' k,abeN' Einer "^e " Schritte des neuernann- 
ten Bischofes zur Pacificirung des ihm anvertrauten, 

aufgeregten Kirchensprengels war der, daß 
^  beiden berüchtigten geistlichen Unruhestifter 

bringen und ihnen durch Versetzung auf 
^ - „  Posten, wo sie minder gefährlich sind, Ge- 
t k a m b e i t  verschaffen will, sich mit den eigentlichen 
Äsaaben der Seelsorge zu befassen. Dieses energische 

K e n  findet in allen besonnenen und gebildeten 
nicht nur in Istrien, sondern auch ander- 
wo man unter den Ausschreitungen des 

tzs>r.,s »u leiden hat, die lebhafteste Billigung.
( C y r i l l p f e n n i g . )  Der Reichsraths- 

y^-nkdnete und derzeit noch immer k. k. Landes- 
8->?icktSrath Herr Hrenn hat, wie „Slov. Narod" 
8  -t seine Diätenerstlinge, die er sich im Ab- 
8-«.?n-tenhause verdient, am Altar des Cyrill- und 

Methud-Nereines im Betrage von 100 fl. 
^  elegt- Allen NespectI Bisher war von derlei 
^»LEtLsacten slovenischer .Staatsmänner" wenig 
^  kören und speciell waS obigen Verein betrifft, 

mar eS wenn wir nicht irrren, ein Croate, 
^  Nidricb, welcher, der Erste, eine Spende von 
io» sl eingesendet hat. Wir hoffen wohl, daß 
H Hrenn diese Leistung nicht vom Standpunkte 

9üseaeldes für das gewisse „Versprechen hinter 
^  Lerd" aussaßt. Da käme er freilich billig weg, 

^  /g) i e Ofs i c iösen)  sind manchmal wenig 
jn ihren kleinen Kunststücken. So wurde 

d?» rknen mit schlecht verhehlter Schadenfreunde und 
^ « -  allerlei boshaften Gloffen gemeldet, daß Abge- 
^kn-ter D r. Herbst die Interpellation über die Zustände 
^  Bübmen nicht mitunterschrieben habe. Nachträglich 

-8 sich aber heraus, daß dich, wie auch im 
^  Kinein -u erwarten stand, jedoch der Fall 

Diehmal war also die ofsiciüse Freude etwa« 
^  ' j^merhm aber beleuchtet der an sich nicht be­

deutende Zwischenfall die im Schwünge stehende 
Methode, nach der öffentliche Meinung gemacht wird.

— (Consessionel le Schulen.) Anläßlich 
der Verhandlungen im Club der Rechten über eine 
schärfere Tonart der Tiroler Ultramontanen in Ange­
legenheit der Volksschule hat der slovenische Abgeordnete 
VoLnjak (Bruder des gewesenen Deputirten Dr. VoLnjak) 
die Erklärung abgegeben, daß sich die untersteirischen 
Slovenen dem Postulate consessioneller Schulen voll­
kommen anschließen. Nachdem bekanntlich in der 
Steiermark ebenso wie Krain «katholische Elemente 
die verschwindende Minorität der Bevölkerung bilden, 
so kann es den frommen untersteirischen Slovenen 
bei obigem Postulate selbstverständlich nicht etwa um 
die Sorge für die Erhaltung des katholischen Charakters 
der Schulen, sondern nur um die totale Auslieferung 
derselben an die Geistlichkeit zu thun sein. Das be­
zügliche Glaubensbekenntniß des Abgeordneten VoLnjak 
stimmt da vollkommen mit jener Kundgebung der 
slovenischen „Staatsmänner", in welcher der Cyrill- 
und Methud-Schulverein in die Welt eingeführt wurde, 
überein, in welcher bekanntlich die Nothwendigkeit 
der vollständigen Ueberlieserung der Schulen an die 
Geistlichkeit anerkannt wurde. Wenn die Slovenen 
hoffen, ihre „Nation" auf diesem Wege zu heben, 
so ist dieß eine sehr einfältige Annahme. Geistliche 
Unterrichtsanstalten haben noch niemals einem Volke 
zum geistigen Aufschwungs und zur materiellen Wohl­
fahrt verholsen, sondern sie führen zur Verdummung, 
ein Schicksal, das die slovenischen Abgeordneten nun 
auch ihrem Volke anzumeinen scheinen.

— (Die russischen Ostseeprovinzen)  
werden rücksichtslos russificirt. Die ständischen und 
Selbstverwaltungs-Behörden dürfen sich im amtlichen 
Verkehre mit den Staatsbehörden ausschließlich nur 
der russischen Sprache bedienen. Auch die Universität 
in Warschau soll ein ähnliches Schicksal erfahren. Was 
sagen wohl unsere Slovenen, die Hierlands Zetter 
und Mordio schreien, wenn irgend eine slovenische 
Eingabe eine deutsche Erledigung erfährt, zu dieser 
Art von Nationalitäten-Gleichberechtigung in ihrem 
russischen Eldorado?

— (Slovenischer  Subc lub . )  Wie nach­
träglich berichtet wird, führte in der ersten Sitzung 
des Hohenwar t c l ubs  der Abgeordnete VoLnjak 
bittere Beschwerde über die angebliche Unfruchtbar­
keit der verflossenen Session bezüglich der berechtigten (?) 
Forderungen der Slovenen Untersteiermarks in Schule 
und Amt. Er sagte unter Anderem, daß es so nicht 
sortgehen könne, indem doch „Robot" schon genug 
geleistet worden sein dürfte............. Die sloveni­
schen Abgeordneten werden sich als Subclub vereinigen 
und alle ihre Wünsche durch diesen in den Hohen­
wartclub bringen.

— ( E i nb r i ngung  von Klagen gegen 
Gemeinden.) Schon bisher waren die Gerichte 
angewiesen, vor jeder Bewilligung der ersten Execu- 
tionsschritte wider eine Gemeinde den ihr zunächst 
übergeordneten Vertretungskörper in Kenntniß zu 
setzen; nach einer neueren Anordnung des Justiz­
ministeriums sind künftig in analoger Weise die 
betreffenden, mit der Ueberwachung der Vermögens- 
Verwaltung der Gemeinde betrauten autonomen Or­
gane aber schon vor der Einbringung von Klagen 
gegen Gemeinden zu verständigen.

— (Verwüstungen durch Wi ldbäche 
in Ratschach und Weißenfels. )  Die aus 
Oberkrain nachträglich eingelangten Berichte über die 
in den letzten Tagen deö vorigen Monates in Folge wol­
kenbruchartiger Niederschläge bewirkten Verheerungen 
durch die dortigen Alpengewässer entwerfen ein wahres 
Jammerbild der durch dieses Elementarereigniß hart 
betroffenen, ja theilweise in ihrer Existenz bedrohten 
dortigen Bevölkerung. Die Ortschaft Ratschach lief 
Gefahr, durch den Terbischabach mit Schutt und 
Geröll ganz verschüttet zu werden; nur der Energie 
der Bewohner gelang e«, einzelne vom Wasser be­

sonders bedrohte Gebäude vor dem Anpralle der 
Wellen zu retten, dagegen haben diese in den Culturen 
außer dem Dorfe die Dammerde weggeschwemmt und 
die Fläche mit meterhohem Schutt überdeckt. Noch 
gräßlichere Verwüstungen richtete das entfesselte Ele­
ment in Weißenfels an. Die Bezirksstraße ist in 
einer langen Strecke ganz ausgehöhlt oder wegge­
schwemmt, alle bestandenen Brücken wurden fort- 
gerissen, die Gewässer haben das gewerkschaftliche 
Gebäude auf eine Strecke von 30 Metern durch­
brochen. Die bisherigen Betten des Seebaches, des 
Schwarzen- und Weißenbaches sind mit Felstrümmern 
gefüllt, es haben sich die Gewässer ganz neue Läufe 
gebahnt, die Ackergründe beiderseits mit mehrere 
Meter hohem Schutt bedeckend. In  Folge der zer­
störten Brücken ist der Verkehr mit den Nachbar­
orten und unter den einzelnen Ortsgruppen gehemmt, 
es wird der angestrengtesten Arbeiten bedürfen, um 
vor Eintritt des Winters noch die nöthigen fahr­
baren Verbindungen herzustellen. Es ergeht daher 
an alle Menschenfreunde die Bitte, den unglücklichen 
Opfern dieser Katastrophe die hilfreiche Hand zu 
bieten. Nachdem der deutsch-österreichische Alpenverein 
Sammlungen für die in gleicher Weise betroffenen 
Bewohner der Alpenthäler Kärntens und KrainS 
eingeleitet hat, werden auch von der Section Krain 
Spenden für die Bewohner von Ratschach und Weihen­
fels zu Händen des Vereinscassiers Herrn Ernst 
Stöckl entgegengenommen und ihrer Bestimmung zu­
geführt.

—  (Phi l harmonische Gesel lschaf t . )  
Am 25. d. M. um 10 Uhr Vormittags findet in 
den Vereinslocalitäten im Fürstenhofe die regel­
mäßige dießjährige Generalversammlung der M it­
glieder dieser Gesellschaft statt.

— (Das neue T r o t t o i r ) ,  welches jüngst 
von einer czechischen Firma gelegt wurde, läßt an 
einigen Stellen der Franzensbrücke Mehreres zu 
wünschen übrig. Bei größeren Regengüssen sammelt 
sich nämlich dort das Wasser und bildet kleine 
Pfützen, eine Erscheinung, die auf die nicht genaue 
Legung der Ziegelsteine schließen läßt. Es ist zu 
wünschen, daß der Stadtmagistrat rechtzeitig und so­
lange noch die Unternehmung für ihre sehr kost­
spielige Arbeit in Haftung steht, auf Beseitigung 
dieses Gebrechens dringen wird, damit dieses ohne­
hin etwas luxuriöse Gassenpflaster nicht bald jene 
Fehler aufweise, wie das kaum beseitigte steinerne 
Trottoir.

— (Die 6 0 .Ve r l osung  der  krainisch. 
G r u n d e n t l a s t u n g s - O b l i g a t i o n e n )  findet 
am 31. d. M. in den Amtslocalitäten des Landes- 
ausschusses statt.

— (Todtschlag.) Am 5. d. M. enstand in 
einem Gasthause zu Predaßl nächst Krainburg zwischen 
mehreren Burschen, welche von der Controlsversamm- 
lung nach Krainburg zurückkehrten, einerseits und 
einigen anderen Burschen andererseits ein Streit, 
wobei der Reservist Franz Ka run  aus Mille die 
streitenden Parteien beruhigen wollte. Karun wurde 
nun von der Gegenpartei auf die Gasse geschleppt, 
wo ihm der Bursche Johann Kos aus Freithos ein 
Messer in die Brust stieß, so daß Karun sofort blut­
überströmt zu Boden stürzte und auf der Stelle 
seinen Geist aufgab.

— ( J mn e ue r bau t enTh ea t e r  in C i l l i )  
findet am 20. d. M. die erste Vorstellung statt. 
Direktor Siege aus Marburg hat auch die Leitung 
der dortigen Bühne übernommen.

— (Der h i e s i ge A r be i t e r - B i l du n g S -  
verein)  begeht morgen Abends in der Schreiner- 
schen Bierhalle die Feier seines 17jährigen Bestandes.

— (Beim hiesigen Po st amte) wurde 
die Zahl der Briefträger um fünf vermehrt, so daß 
künftig auch in den entfernteren Stadttheilen eine 
beschleunigtere Zustellung der Postsendungen erfolgen 
kann.



— ( In  die hiesige f.-b. Diöcesan-  
Lehranstal t )  wurden Heuer 27 Candidaten, 
darunter 6 aus Böhmen,  ausgenommen.

— (Theater . )  Wir haben vor Allem noch 
einige Bemerkungen über Schönthan's Schwank: 
„ D i e  goldene Sp i n ne "  nachzutragen. Entgegen 
der sonstigen Gepflogenheit haben sich hier die beiden 
Liebespaare bereits zu Anfang des Stückes gesunden. 
Von den zwei Töchtern Franziska und Jenny des 
allzeit heiteren und zufriedenen Zeichenlehrers Hänf­
ling ist die eine mit dem im Hause zur Miethe 
wohnenden jungen Arzte Dr. Kolmar und die andere 
mit dem Sohne des Tapetenfabrikanten Klingenberg 
einig. So könnten die Dinge im Hause Hänfling 
eine ganz vergnügte Wendung nehmen, wenn nicht 
plötzlich die fatale Entdeckung gemacht würde, daß 
Hänfling im Cafe einen falschen Ueberzieher ange­
zogen, daß nach diesem Ueberzieher von der Polizei 
gefahndet wird, weil eine Brache in Gestalt einer 
goldenen Spinne in der Tasche steckte, daß diese 
Broche aber nicht mehr in der Tasche zu finden ist 
und daß Hänfling in Folge dessen Gefahr läuft, 
als vermeintlicher Dieb verfolgt zu werden. Der 
Eigentümer der Broche ist Vater Klingenberg, 
reich, mißtrauisch und von besonderer Vorliebe für 
die Geheimnisse der Verbrecherwelt, die er persönlich 
studirt. Klingenberg setzt nun den ganzen Polizei­
apparat in Bewegung, um die vermeintlich gestohlene 
Broche zu entdecken, engagirt aber zugleich die von 
seinem Sohne geliebte und ihm heimlich zugeführte 
Tochter des Zeichenlehrers für sein Geschäft, wobei 
er sich selbst in diese verliebt. Nach beiden Rich­
tungen entsteht nun eine Reihe von Mißverständ­
nissen und drolligen Situationen, bis schließlich, 
nachdem auch noch ein Wickelkind höchst zufällig auf 
die Bühne gelangt, es sich herausstellt, daß die 
goldene Spinne, von der neben der echten noch zwei 
falsche Exemplare aufgetaucht, überhaupt nicht ge­
stohlen war, sondern sich nur in das Unterfutter 
des Ueberziehers verirrt hatte, wo sie früher merk­
würdigerweise Niemand suchte. Im  Ganzen ist die 
Handlung nicht ungeschickt gemacht, dabei finden sich 
zahlreiche Einfälle wahrhaft packender Situations­
komik, so daß der Schwank trotz der Flüchtigkeit 
der Ausführung und mehr als einer gar argen Un­
wahrscheinlichkeit eine gute Wirkung erzielte und das 
Publikum zu großer Heiterkeit und oftmaligem leb­
haften Beifall hinriß. An dem befriedigenden Erfolge 
des Abends hatte aber die Darstellung den Haupt- 
antheil, dieselbe war eine überaus gelungene und 
wir können auch hier unser bereits neulich abge­
gebenes Urtheil wiederholen, daß wir uns eines 
ähnlich vollendeten Lustspielensembles schon Jahre 
hindurch nicht zu erfreuen hatten. Von den Mit- 
wirkenden, die ziemlich Alle an dem Succeß der 
Aufführung participirten, nennen wir in erster Reihe 
die Herren Weiß  mü l l e r  (Klingenberg Vater) 
und S a a l b o r n  (Hänfling), dann Fräul. Mond­
t ha l  (Franziska), die wahrhaft treffliche Leistungen 
boten, dann die Damen Dowsky (Jenny) und 
Hanau (Hermine) und die Herren J a r n o  
(Heinrich), S p r i n z  (Dr. Kolmar), Rako witsch 
(Meier) und Di t r i chs te i n  (Haspe). — Der Aus­
führung von „ E i n  Bl i t zmäde l "  waren wir ver­
hindert beizuwohnen; wie uns versichert wird, soll 
dieselbe eine gute gewesen sein. — Der, wie es 
scheint, unverwüstliche „Be t teIstu d en t" erzielte 
bei der ersten recht gelungenen Aufführung in dieser 
Saison wieder ein bis an die Decke gefülltes Haus, 
das mit lebhaftem Beifalle nicht kargte. Um die 
Vorstellung machten sich vor Allem Herr M ü l l e r  
(Ollendors) und Fräulein E rnst (Laura) verdient; 
elfterer, bei mehr sein angelegter, aber eben darum 
höchst wirkungsvoller Auffassung seiner Nolle, war 
ziemlich der beste Repräsentant derselben, den wir 
bisher hier gesehen ; Fräulein Ernst bewährte sich 
neuerlich als eine tüchtig geschulte, stimmbegabte und

spielgewandte Sängerin. Neben den Genannten 
müssen wir insbesondere noch die Damen W i l d a u  
(Bronislawa) und Char l es  (Gräfin Nowalska) 
rühmend hervorheben, wie nicht minder die Herren 
Di t r i chste in (Simon), der nahezu jeden Abend 
in einer größeren Partie beschäftigt, auch nahezu in 
allen gleich tüchtig ist, und Herrn Kön i g  (Jan 
Janicki), der dießmal entschieden besser disponirt 
war, als beim ersten Auftreten. Die Jnscenirung 
ließ, wie wir es Heuer erfreulicherweise schon gewohnt 
sind, nichts zu wünschen übrig, die Costüme waren 
für die hiesigen Verhältnisse ebenso reich als geschmack­
voll. — Am nächsten Tage erzielte „ A u f  eigenen 
Füßen" ,  eine ältere Posse von sehr mittlerem 
Werthe, abermals ein fast ausverkaustes Haus. 
Fräulein W i l d a u  (Julie) excellirte darin als 
Localsängerin von echter Verve und insbesondere ihr 
Coupletvortrag voll Munterkeit und zündender 
Pointen fand stürmischen Beifall, den verdienter­
maßen mit ihr Herr M ü l l e r  (Matsch) theilte, ein 
Komiker von ebenso viel Routine als wohlthuender 
Diskretion. — Einen ungemein vergnügten Abend 
bot dem Publikum die Aufführung des alten 
Benedix'fchen „Dr .  Wespe",  noch heute eines der 
besten und ansprechendsten unter den so überaus 
zahlreichen Werken dieses Lustspieldichters, der sich 
übrigens mit einem Theile seiner Arbeiten neben den 
Rosens, Mosers u. s. w. noch recht gut hören 
laßen kann. Auch dießmal war wieder jeder Dar­
steller aus seinem Platze, jede Rolle richtig erfaßt, 
das Zusammenspiel fließend, die Regie sorgsam, 
kurz, der Gesammteindruck ein höchst erfreulicher, so 
daß die Zuhörer sich interessirten, lachten und tüchtig 
applaudirten, wie bei einer Novität. „Dr. Wespe" 
steht im Mittelpunkte des Stückes, um seinen Cha­
rakter dreht sich in der Hauptsache die ganze Hand­
lung; die Darstellung der Titelrolle ist daher für 
den Erfolg entscheidend. Herr Saa lbo rn ,  als 
Träger derselben, löste seine Aufgabe in glücklichster 
Weise; er bot eine bis in die kleinsten Details mit 
feinem Verständniß durchgeführte Leistung, eine 
Figur, wie aus einem Gusse, kurz er war in Er­
scheinung, Spiel und Diction gleich vortrefflich; 
neben ihm verdient vornehmlich Fräulein Char l es  
mit voller Anerkennung genannt zu werden, die als 
„Theudelinde" von prächtiger Wirkung war, das 
falsche Pathos ihrer Rolle köstlich zur Geltung 
brachte und sich doch von jeder Uebertreibung fern­
hielt. Sehr tüchtig waren auch Herr S p r i n  z 
(Honau), Herr J a r no  (Wellstein) und Herr Rako­
witsch (Adam>, nicht minder fügten sich die Damen 
M o n d t h a l  (Elisabeth) und Dowsky  (Thekla), 
dann die Herren W e i h m ü l l e r  (Zündors) und 
P r ü l l e r  (Christof) mit ihren Leistungen verdienst­
voll in das gelungene Ensemble. — Millöcker's 
„Verwunschenes Schloß",  eine seiner besten 
und reizendsten Arbeiten, deren musikalische Wirkung 
nur durch das etwas krause und an manchen un- 
nöthigen Längen leidende Libretto manchmal beein­
trächtigt wird, ging in recht gelungener Weise über 
die Bretter, und die ganze Vorstellung gab neuerlich 
Zeugnis; von dem großen Eifer und der bewährten 
Umsicht, mit der unser tüchtiger Capellmeister Herr 
Adreae die musikalischen Abende vorbereitet und 
leitet. Im  Einzelnen dürfen die Damen Ernst  
(Coralie), Neyhardt  (Mirzl), vornehmlich aber 
Frl. W i l d a u  (Regcrl) und die Herren D i t r i c h ­
stein (Andredl) und König (Sepp), der dießmal 
entschieden seine bisher beste Leistung bot, mit ver­
dienter Anerkennung genannt werden. — Die nächste 
Vorstellung war: „ D i e  F a m i l i e  Schneck";
dieses Volksstück ist zwar unter den neueren eine« 
der besseren, wurde aber in den letzten Jahren hier 
stark abgespielt, so daß eS ein regeS Interesse kaum 
mehr zu wecken vermag. Um die Darstellung machte 
sich besonders Frl. W i l d a u  als „Frau Mayer" 
verdient, die auch mit einem eingelegten Couplet

stürmischen Beifall fand. Unter den männlichen 
Rollen ist die dankbarste die des „Mucki"; Herr 
Rajakowi tsch gab dieselbe in befriedigender und 
nicht unwirksamer Weise, hatte aber dießmal beim 
Publikum mit der Erinnerung an die außerordent­
liche Leistung des vorjährigen Darstellers derselben 
zu kämpfen.

( B e r i c h t i g u n g )  Da der Druck „nsercs Blattes bekannt­
lich in G ra; erfolge» muß und sonach non der Redaktion die 
Bürstenabzüge »ich! gelesen werde» können, so ist eS gerade;» 
unvermeidlich, das! hin und wieder ein oder der andere sinn- 
störende Druckfehler sich einschlcicht. F ü r gewöhnlich ver­
zichte» w ir  auch auf die nachträgliche Correctur, welche in den 
meisten Fälle» ohnehin der geneigteLeser selbst vornehmen w irk- 
I »  unseren, letzte» Theaterbericht ist aber ei» so oiiiinöseS Ver­
sehe» unterlaufe», daß w ir  dasselbe ausnahmsweise doch ein- 
mal ausdrücklich richtigstellen müsse». Bei Erwähnung der 
Auffnhr»ug vo» Bkl'chvogel'S „Narciß" muß eS »äinlich statt: 
„dieses durchaus interessante» und anßerordentlich mühsamen <!) 
Stückes" richtig heiße»: ,,»»d außerordentlich w i r k s a m e n  
Stückes". Ei» ,,mühsames" »nd noch dazn „außerordentlich" 
mühsames Stück — das wäre doch eine etwas allzu absonderlich 
kritische Leistung!

V e r s t o r b e n e  in
Am 6. Oktober. M ar in  Edle von Hernsch, Beamten?. 

Gattin, 77 I . ,  Krakauerdam», Nr. 18, !öcr;lähniung.
Am 7. Oktober. M aria  MaliuovSki. AmtSdicuerS-Witwe, 

71 I . ,  Sale»r>erg>isse Nr. 6, Lungeutuberkulose.
Ai» 8. Oktober. Gertraud Nastran, Arbeiterin, 60 I . ,  

Kuhthiil Nr. I I ,  ^ ^ o p le x m  ceredri. — M aria  Hre», Bahn- 
bcaintc»S.Soh», 2 M o».. Krakauergasse N r. I I ,  Atrovhie.

Am 9. Oktober. Antonia J a r e , Arbeiters - Tochter, 
4 Monate, Carolinengruud Nr. 10, Durchfall. — FranziSk» 
Lnnder, Schnhmachers.Tochter, 6 Tage, Ziegelstraße Nr. 8^ 
Fraise».

Am 10 Oktober. Iohan» GroSelj, SchuhmacherS-Sohn» 
3V, I . ,  Polanastrabe Nr. 18, Wassersucht.

I m  S. i v i l s v i  t a l e.
Am 8. Oktober. ThomnS Ogris, Postillon, 64 I . ,  chroir» 

Linigenemphlisem. — An, 10. Oelober. Joses Schauer,. 
Arbeiter, 36 I . ,  'I 's lies dorsa lis . —  M aria  A2be. Arbeite­
r in , 61 I . .  Speiseröhrenkrebs. — Am >1. Oktober. Dorothea 
Macher, Inwohnerin, 52 2 ., chrou. Lungentuberkulose.______

UN g ib t

ini eigenen und im ^'»nisn seiner 'I'öebter 
»nd sovvis im

Kkmen aller Vs,wandten die erselilitternds 
Kaclii'iclit, dass es Uott dem ^limäelitigen in 
seinem „llerforselilielieii lirukselilusss geksllsn 
Iiat, si'lnv inniflstLelielits 8el>>viegermutter, re8p. 
6 i'088m»ttor, die woIilHötioreno h'rau

. l E t i n v
8«b.

//errsc/in/'/s-
naeli Kursor» I,eido,i. verseilen mit den Iioil. 
^terliesakramenle». eestern Abends I 0>/< Olir in 
ihren, 82. I^edensMliie in ei» Iie8serv8 .lenseits 
al>Li,l,erut'en.

Die irdische IlUllo clor tlieuren OLliingo- 
seliiedenen i«t i» der öehlosslrapelle üii lialten- 
luuii» n»tgel»al,rt, v iid  l'reitüff, «Ion 9. d. 1̂., um 
I,»ll> 3 01,,- ^Ilreliinitta^ «oliolien, i,»6>, l^aitiaek 
in die Oonilcirelie »bertiilirt, daselbst »m 8^  lll,r 
ei»>;esek;n6t und sodann aut dem I'Uedtiote su 
8 t. ( tnistoiü, in der eigenen l^amilieiiLnikt 
beixesetut.

>>io Iioil, Zoolonniessvn vorden in mslirersn 
kirekon gvleson werden.

8 cIiI n 8 8 K a l t e n b r u n n ,  am 7. Oeto- 
Iior I88S. (!8b6)

v L N K S L K U N K .
I'iir die vielen koveise Iierxliel,er'l'Iioilnalims

»nd t'ür die viele» i>rael,tv»llen I!I>i»ien8vende», 
die »ns aus Anlass des Î>Io>>en8 innerer innigst- 
keliebton Oaliiii^o^cliiodeueo, der wohlkalwreue» 
l>'rau

. l o x e i i iw  l ' i ' i

ans Aali und l?ern /uffekominen sind, sovio Mr 
<lio /alili-eidie I!otl,o,lijrni>8 irn dein I.viclisubo- 
«iiiiLiiiuie. 8,»el:lio„ >v»- »Uen Vern,mdten. 
freunden und velklrnnt> n un8vron tivkemptunde- 
lwn Öunlc irus.

(I8b6) M M  M M  W l l M l M  W .

Lvlil»»» kaltouliruim, Liu 8. Octabor I88ü.



1Z

1F

Witterungsbillletin aus Laibach.

k»fr»r»l'
ioMilli-
metern
.ut 0

! reducir!

> Lhermomeler nach 
»elüu,

Nie»er-

Dlilli- Wilterunqs-Ldaraklei

r-ge^-mittkl
!4ag'<
Iinittei

Mari-Mini-

727 6 8-« 130 7-0 2«->
Morgennekel, 
dann trühe, 

Regen.

721 8 8'0 9-5 KZ 38-7
Regen 

fast den ganzen Tag 
anhaltend.

71k ö SS 11 0 K'S 14 «
Regen VormittayS anhal­
tend, Nachm, mit Unter­
brechungen, Wetterleucht,

7rr 3 8 5 8'S k s' 5-«
Vormittags und Nachm. 

Regen, 
Wetterleuchten.

730 S 8'7 118 «8 so Regenwetter anhaltend.

7382 10» ii-r 7 0 5-7
TagSnber bewölkt, 

einige Sonnenblicke, 
Nachts Regen.

7408
- i

12 - 140 s-0 2-0 !
!

Trübe,
regnerisch.

^ L o h n e n d e r  V e r d i e n s t ! ^

Personkn,
dk sich mit dem Verkaufe 
von in Oesterreich gesetzt, 
erlaubten StaatSpapieren 
und PrämienanlebenS- 
Losen befaffen wollen, we>- 
den gesucht. ku«<! I'ro- 

vi'iau

Zl>L8lIL,WM>,
zu verdiene». 

Offerte find zu richten an
Bankgeschäft

Mm Lustig
8Ms>58I

IsopoUslLäler IHrc>ie»p>Ltr 6.
/Lohnender Verdienst! X

A rz t U  W «

^nrc>> i k r e  s u s ^ s r e ic l i n e t s  ^ V i r l r u v g  ^e^er>

^ ^n lc l ie i te n  lies >^Lgen8 unii Untei-Ieides, 
I iti-ämpse, gasirisokes f iede r, l.e>b68ver8topsung, 

U iimori't'oilIen,Ke>d8Ul:lit, Migraine, V/iii-mer etc. 
mientdekrlickes Hausmittel xs^voräen. 

vsv/ /'o /̂ 7,̂ ^̂ »!,/̂ / !»
r« 72 ä //. 7 .,?§.

Krankheiten, als Ausfallen der 
Haare, Kahlheit, frühe« Ergraue», 
Schuppen, Finnen, Flechten, Ge­
schwüre, Warzen, Sommersprossen, 
Leber- u, SchwangersckaftSstecken, 
Pustel», Mitesser, juckende und alle 

sonstige Ausschläge », s, w-

iZ r .
Ordiuirt von 1—4 Uhr, anSonn- 
und Feierlagen von 18—12 Uhr

M'-re ^ e ^6 L--. 17VS

ü i i M '  » i i  V U d M W e S N l z L e
S iL M llllä  SLrkLllF,

W ien ,  VN-, Mariahilferftraße 6 6 .
..^.„lichkeit meiner Kunden und de?P .T . Publikum- Zur Beciucm.'u, ^

habe «cv ^ und Halle .im Lager alle Haltungen L e in -
K ' lc h a ' ^i,,dieseS^ackeinschiage>ideA,likeI M ö b . - Is to f fc .  
w a n d m  2  ,„steppiche!c.A llcSechle, reiueWaare, für

die ick »amnt>re

c ffc c lu irt- —  PreiSconranIe
werde» 

— PreiSconrante gratis.
bestens
(1767)

«kLturvem-
VerkLllt.

1885er, von fl, IN bis fl, 20, 
1884er, von fl, 8 bis ff, 1U< L " " 
1883er» von ff, 12 bis fl, I4i -» 
1882er, von fl IK bis fl, 18' ^
Musterfaffeln von KV Liter auf­

wärt« zu Diensten,
Die leeren Faffcln berechne ich zum 
Selbstkostenpreise und nehme die­
selben binnen 1 Wochen im ichler- 
freirn Zustande franco Pettau zum 

gleichen Preise zurück,

^ . 4 .  8 t  I i n  ttß».
(Steiermark).

-m- t̂in bei Jagden in nasser Herbst- »ud Winterszeit für 
Lcbuliwerk, insbesondere sür Jene, welche trop II, 

Leder m„,jch,»»a vouGäug.'nbemüsngt sink »»d warme, 
wetterS behalten wollen, ist e i » , i g und a l l e i n
trockene

beste, alle auderen Surrognle überlreffendc 
F - t t .  .„gSinillel, Beweis dessen 22 A»SslelIn»g»-Prü.
Lederconicr „, ^„„ungSschrcibeu seiteuS des k, k, M il i la rS  und 
mien u- 1 ^  nnlirikspreiie» lagernd in allen größere» Ortschaften 
LivileS, 2> j „  L a i b a c h  »ur bei « r l . ,
der in Krainbnrg bei Petta» u»d iu

r .
—  . » » I i i r  Beil« Kaufe achle » IN »  a»f die Fabriks 
H V « i '  ^  zu S t .  W a le n t in  i»

S . . S - L  ' ___________________

Lauendnuim Karl karjein

l»or<!l>»sisdtduw
^"oö'u'l.ttdinn

S»"«^ «lebt'oia-u-» . ^
l l t tm o r rk o l i lo u ,

opf,«dvlo» ^ ^  lUivrlikupL

mir ivlnvm roloddaltitsstvn 
t ro n  -  I^ ltk lan  -  8 l lu v r t t o ^ - .

Vvriuo liv  d»duu  
« r^vivsvn, 6»«« «1. koliloo. 

skuro L.1tdioQ dvl 
OtokUoidvu llk« 

 ̂dvstv u. «lodnr- 
»w HoU- 

mtttvl 
Ist.

A c v e r la g .: »  ^'^lteumarkt.Laibach.«
«oxuliKeci«,

für <IKS7l

heilt (auch brieflich) 1ZKS
» r .  Hv>«»»,

Praterstraste Nr. 4 2.

M I I - M ,
womit Jedermann Bilder- und 
Spiegelrahmen, Holz. <8la«, Por- 
zellan ic, sofort aus s PrachtvoUste 
vergolden und «>le Melallgegen- 
stände versilbern kann. Preis per 
Flasche Schnellgold oder Schnell­
silber sl. 1.— ge !en Nachnahme oder 
vorherige Einsendung kauch in 

Briefmarken- bei
L « « p .

in  B r ü n n .  l i8zg,

Lohnenden 
Vvrckienst!!!

finden vertrauenswürdige 

bei einem großen
Wiener Wochenblatte,

Anträge mit Referenz,« unter 
L." an die Annoncen-Erpedi- 

tion IN. n. (18!)̂ )

Jahres
Wohnung

mit 2 oder 3 Zimmern 
«cbst Zugehör wird so- 
leich zu miethen gesucht, 
liiträgc an die Expedition 

dieses Blattes. (1857)

L S »  r s o l i i l e r

k  » < » > « '
aus besserem Hause, m it guten 
Schulzeugnissen versehen, 14 I .  
alt, w ird sogleich als L , e l» r -  

I I » s r  aufgenomnie» bei

llhren-, Juwelen-, Gold-, 
Silber- ».optisches Waa- 
ren-Geschäst in

t'84»)_______

Dom Erfinder Herrn Professor I»»».
ausschl. autorisirte Fabrik für

M e i ä w K v r - O v f e n
» .  I I L I M ,  Döbling bei Wien.

K. n. k. ausschl. Patent 188L .
!*I>t >->»ten l ' r e i , « »  >>r»i»Hi^t: V>«-„ <8711, k » „ e l  1 8 7 7 ,  !'»>->» 
1 8 7 8 ,  8«t-I>->I>»», 1 8 7 7 ,  «  <>I» 1 8 7 8 ,  '> <-,,Iitr 1 8 7 » .  ^Vi«n 1 8 8 0 ,  

L g o n  1 8 8 1 , 1>-><-»t I88L,

N i e d e r l a g e n :  H V I e - n ,  I . ,  K ä r n t n e r ­
s tra ß e  4 V / L 2 .

g>»»»«arti> AnWe.welcheande» LinrRlirie. ^^„»vo» Iugmd.
lünde», nervöser Schwäche, Entlriistv
zung,Verlust der ManneSIrasl >c,leiden,
lende ich kostenfrei ein Rrcept,d,sie lurirt
Dies.grotze Heilmittel wurde v.ein.MiS,
fionärin Sud Amerita entdeckt. Schicki
einadresstrt.Touvertan It«v.Joseph
T.Jnman.StalionvNewyortSityvSL.
  c>»8)

Richters

nrit Anker' 
ist echt und k>aö Präparat, durch welches die 
bekaunten überraschende» HcilüNiic» vvn 
VUcht und Rlicilmatisiiiüs erzielt worden 
sind. Dies altbclvälirte Hausmittel  
ist zum Preise von 40 und 70 kr. in den 
meisten Apotheken* vorrathig. Haupt- 
Depot: Apotheke zum Gvldmen Lvwe», 

Prag, Altstadt,

Laibach: Apo'l,. E . Birschitz. 184ü

der Knr^- oder Manufacturwaaren-Vranchc, der 
sich mit tH« i» i» i,I» , r

t«  ^ anoweiscu
kann, wird <»»» « gesucht nnd
sind Offerte unter Angabe der (Yehalts-Ansprnche 
nnd mit Beilage von Zeugnis, - Abschriften zu 
richte» an C?.
1»,»^».,». « t « » r .  <1855

8 1 «  s t e l »
N litH e r r n P r o f e s s o r l ^ » « ! « » ! ! ' B e r l i n  

Triedr!chstras»e 21 , in Verbindung und eiu
HH l t t l»  I x t  l» X lv l» v r .

V « >  ^ v -
» It l»» » t> 8  A>n,t

l'82k) tjliiclijiciiö Üul!̂ ö8tt!r lermlkll.

Eingesen-et.

Für Gichtlei-ende.
Hem k r a m  Jok  LvirckL

k. k. Hoflieferant und Lreisapotheker 
in Korncubnrg.

M i t  Vergnüge» theile ich J!,»e» m it, dan ich I h r  » « » « -

«« It 8«!»»  ̂ L « It  >»»11 vlvl«,»» L i^-
1 « l U «  bei mehreren meiner Patienten angewendet habe. 
Dasselbe hat sich stets als ein 
W I l l t « !  gegen die verschiedensten Arte»

bewährt und kann
ich daher I h r  Gichtflnid alle» m it solchen Leiden Behafteten

Wien, 25. Septettiber 1880.

H V I t t s I t ,  prakt. Arzt und Homöopoth.

L »  » I I«
r I i »  K « i ^ -

» « u l » , » » « .  (1786)

Beim An­
käufe dieses Präparates bitten w ir das 
P . T . Publikum, stets „14 t « «> » '«  
«  zu verlangen und dar­
auf zu achten, «I«s8 ^e«I«
» I« -«  !»«, als auch mit

versehen ist»

Ibonetliok.
N»U itii-il,

8trL6a  I , ip 80Äni 96. Oorso V i t t .  Lm»vusls 38.

Vorzüg lichste  R e g u l i r - ,F ü l l -  u, Wen» 
t i la t io n s -O c fe n  für WohnrÄume, Schulen, 
Bureaur >c,, in einsacher und eleganter Aus­
stattung,

Heizung mehrerer Zimmer durch uur 
Einen Ofen.

Ccntral-Luftheizuiigcn für ganze Ge-
bLude,

Trockenanlagen für gewerbliche und 
landwirthschaftliche Zwecke.

In  Ocstcrrcich-Ungarn werden von 
263 Unterrichts - Anstalten 1824 
unserer Meidlinger-Oefen verwendet, 
darunter in 71 Schulen der Kommune Wien 508 
Oesen, in 47 Schulen der Commune Budapest 
sro Oesen,

Die Borzüge unserer Meidlinger- 
Oefen Huben denselben nicht nur bei k. k, Aem- 
tern, Reichianstalten und Communal-Vehördeii, 
geistlichen Orden, Krankenhäusern, bei Eisen­
bahnen und Dampsschiffen, Geld-Jnstituten und 

, Affecuranz-Gesellschaften, bei industrielle» Eta­
blissements. Hotels, Easös, Restaurants in großer 

^ Anzahl Eingang verschafft, sondern auch in weit
mehr als 20.000 Privatwohnungcn werden unsere Meidinger- 
Oesen verwendet,  ̂ j >,t

I»1'N in  ^  lies-
IinIIi, >,»tvr Ni»,v«i» »uk 
u n^lelivuäv

8 r I , » t r , » » i ' I t «  ckei» ^ » d i  i l t .

ü I m l l s c k o M s .

>»« Nn«i P I . I'udliUnn» ln v̂lneii» olxen̂ n
von Vop  ̂ I»« iLttnntvn ^
i t t i t  k t t ln n u n ^ «  n ,  n»6 p« i» «Ii« I I»v n  « a l »  s t l e i U l u x e r -
O« t« n  «»«Io»' v ,  > ! s I e l « i i n ^ v r - O e k ^ n

K i»H< i' «lor I„n̂ n»o!to «1er 11»ünea unsere
(1816)

UEL* «ii,I >'r«lsli-»l« n «nä tittni»«.

IV»»i K I 088«

U e U k l ! « ! »  -  L . r » § e r

(1838)
versendet zol lfrei  gegen N achnahm e (n icht

HH M l t t i u  L i t t l r v v k
2.H. ^ .1 -d O ^ .S .

«ege«
unter 1 0  P fu u d )  gute  

für:r<; kr.
vorzüglich gute S o r te  7 5  kr. „  „
P r im a  Halbdauuen fl.  1 u. fl .  t . 2 0  „  ,.

B e i  Abnahme von SO P f d .  ü",o R abatt .

neue daS Pfund



(Voßrüllävt
M  M i « »  » »  >

I S I S )

.  H W  K « „ I « I .  p r l , .

Lellioaireii-LaSnkliiil. Wim, ̂ »!. eerchenselderllmke R ,
empfiehl! sein reichhaltiger Lager aller Gattungen und zwar: Eisen­
betten, Betteinsätze, Matratzen» abge,iahte Bettdecken, Bettwäsche rc», sowie 
eine grobe Auswahl von Bettfedern,Flanmen,Dunen u. gesottenen Roßhaaren. 
lL0— 221 Preis-Courante sammt Zeichnungen gratis und franco. (1683)

I h r

x x x x x x x r t x x x x  x  r r x x x x x x x x x x x
IE »  O Iin «  diese gesetzlich deponirte Schutzmarke ist jeder ^  
Gichtgeist nach D r. M a li«  sofort als Falsifikat zurück- V  
_______________________, «weisen. ________________________ ^

6ik!ltM>8t iiilkli Hl'. M M  8
»  5 0  k r .

ist entschiede» da« erprobteste M itte l gegen Gicht uud Rheu-
l» N«rr>en 
uskeln nnd
Leiden gänz-

Schusmarke behoben werden, wie dies bereit» massenhafte Danksagungen
beweisen können.

Herrn Apotheker V  i> » I t . «»« ^iu Laibach.
8 I e > l k t U « I « t  nach » i » .  L 5V kr., sowie auch Ih re

haben sich bei meinem 2V, Monate andauernden Leiden an Kreuz- 
schmerzen und Gliederreißen vorzüglich bewährt, daher ich Ihnen fü r  diese Arz. 
neien nicht genug meinen Dank und Anerkennung «„»sprechen kann.

M i t  Achtung

M öttling , am 10. Jänner 1882.

A l p e n k r ä n t e r - S y r u p ,  k r a i n i s c h e r ,
B r u s t -  und L u n g e n l e i d e n .  1 Flasche SS kr. E r  ist wirksamer a l«  a l l e i m  Handel «o r -  
kommenden S ä f t e  und S h ru v e .  N ie te  Danksagungen erhalten.

fünfte S o r t e ,  vorzüglich gegen S c r o p h e l n ,  « u n a e n -  
^ v V s l ^ - ^ k v k k l l l r l H l ,  s u c h t ,  H a u t a u S s c h l ä g e  und D r ü s e n a n s c h w e l l u n ­

g e n .  1 Masche SO kr . ,  dovvelt  groß n u r  l  fi.

Sallcyl - Mundwasser, .7 .!
t re ib t  s o f o r t  den ü b l e n  G e r u c h  au« dem M u n d e .  1 Flasche So kr.

B ln tre in ig n n g s-P il len ,v o rm .k .k .p r iv ^
t a u s e n d f a c h  g l ä n z e n d  b e w ä h r t  bei S t u h l v e r s t o p f u n g e n , K o p f s c h m e r z e n ,  
S c h w e r «  in  den G l i e d e r n ,  v e r d o r b e n e m  M a g e n ,  L e b e r - u n d  N i e r e n l e i d e n  rc .
I n  Schachteln !> r i  kr., eine R o lle  m it  6 Schachteln 1 fl. s kr. Versendet w ird  nicht 
weniger, a l«  eine R o lle .  Diese P i l l e n  sind die wirksamsten unter A l len .

O bige nach lang jährig en  E r fa h ru n g e n  a l»  v o r z ü g l i c h  w i r k s a m  a n e r k a n n t e  
S x e c ia l i tä te n  fü h r t  stet« fr isch  am  Lager und versendet sofort pr .  Nachnahme die

Apotheke 
e b e n  dn e in

( i 7 6 O

N a t h h a u s e  i n  L a i b a c h .

verkaufe ich eine soeben ange 
kommen« große P a r t ie

(Brüsseler I m i ­

t a t io n )  ,
S i t t v l L S i r d t  bester O n a l i -  

t a t  und allerueiu-ste M i i ' l c r .
Ich  hol e durch einen gün ­

stigen Z u f a l l  da» ganze W a a -  
renlager einer der größten 
Schweizer Stickerei  -  Fa> rike» 
angeka»ft und v-rkaufe diese 
große Post, so lange der B o r ­
ra th  reicht, um wieder rasch z» 
realis iren, n i it  einem sehr klei­
nen Nutzen, und z w a r  1» » I lo n  » 
Ikreilkn / u   ̂inli«-lt!«-
p r « I ,  „ach tem Vewicht«.  ( b e ­
kanntlich sindSpitzen u Sticke­
re i  sxer. leicht, stelle» sich daher 
durch diese L-erkauisart um >>0 
bi» SO Percent b i l l iger  al» per 
M e t e r . )  Ich  v e r ! a » f e : 
S t l o l t ^ r e i ,  weiß, »t»i-I>k»>I!x, 

per T«ka  in  a llen B re i ten  
» 25 kr. <1847)

8 t i e I > r r « I ,  weiß oder crSine, 
r - I n l Ä i l I x ,  verD eka  in allen  
B re i te n  L 30 kr. —  Beide 
S o r t e »  eigne» sich besonder« 
f ü r  D a m e n - ,  K inde r-  oder 
Bettwäsche und sind in der 
Bre ite  vo» S bi« 40 E e n t i -  
meter a u f  Lager.

8 p l t r « i>  (B rü s s e le r Im i ta t io n )  
l .  Q u a l i t ä t  SO kr .,  r .  Q n a t .
<b kr. per Deka. I n  d Bre ite  
von 10— 60 Zentim eter  breite 
D o la m «  in W e i ß ,  «römo,

Diese Spitzen sind in  der 
di»«ishrige» S a ls o »  da» B e ­
liebteste für H a u » - ,  B a l l - u .  
S o ire e -T o i le t te » .

Jeder noch so kleine I ' I  « d «  
» u t i i - » x  w ird  a»s da» G ew is ­
senhafteste aukgeiübit  und bi tte  
bei Bestellung anzugeben, w ie  
breit  der betreffende Art ike l  lein  
soll und wie p u l  M e t e r  von 
einem M uster .

^  I R ,  » » « I t . V i e a ,

Mariahilf, StiftiMc 1, 
„ l i e r r m a n s k y  l, a u 8 " .

» N .  D ie s e »  O f f e r t  ist b e ­
s o n d e r s  c m p f c h l e  » S w  c r t h .

D . F l i i l l v i  8
LeitnngS- nnd 4lnnoncen- 

Burean i» Laibach
besorgt hon orar fre i  P r ä n u m e ra -  
t ionen und Annoncen in W ie n e r ,  
G ra z e r ,  Tr iester,  P r a g e r  ». andere 

B lä t te r .

k 'I iu n L  « e il« »  » m  Z I . OIit«I»kii

llvell WNIK foililtll

8uc>3p68i6i-  ̂
!^ U 3 S l 6 !lUN§2 -V ^

181 -  O X S  L L S I L

I .k  « o u s u m
r r s L s ö s l s o d s »  I ' L d r I L L t  

vor» L  M K K V .  in

V o r -  ^ V s c ü s L n i u o g t  i v i r v t

O lk S ^ S  W IN D  V O ^
I » '  » o L I ,  D '  D .  D -  L .  I - I p p I S K u r »

rrok««or»n ü«r Odomio »v <1« V i»usr v u l^a r iit llt 
d«t«»s »mptd/>/«n u.r. »>r«nll»t»/o,i:/>ei»k»n üxitttlt 

»»//i,^»dio<»k»n K»/n/>«/t i/nü »si/ üsm,«/don 
l»«»»»'/« »o/iSÄ/ie/ion §to>7«n »/»it.

8 0 0 ,

I>« i/icrilivri-iii l 7, riii 8kr»>i«r, » k t8ü

l iL u p t-K e « in n
event.

500.000«ai-I<.
« I N < K 8 - Die 6e«inns

gSfSNIII't
8 t  a s t

Einladung zur Betheiligung an den
H H  I » I »  -  I »

der vom Staate ISttttbSö,gi'K- gara»- 
tirteu großen Geld-Lotterie,

in welcher

s Millionen 8 8 0 .4 S 0 I N L r k
sicher gewonnen werden muffen.

D ie  G e w i n n e  dieser v o r t l i e i l h a f t c n  G e ld -L o tte r ie ,  welch»
plangemäß n ur  Ilw.vno Lose eiitdält, si»d folgende, nämlich' Der 

« i-K » « » « «  Gelviilu ist tt>. M att.

Präniie ^ 0 0 . 0 0 0  Mark 
» Gem. z L M > .M > 1 »  M a t t  
S G ew .il I  «<».««<» Mark 
1 Gew. -l t t a . o a a  Mark
1 Gew. -V 8<».<>tttt M a t t  
Ä Gew. 7<>.«<»0 M a t t  
» Gew. ü. Mark
2 Gelv. ü. LO.MM Matt 
1 Gelv. ii, »».MX» Mark 
5 l«ew >l 2<».<><><>Matt 
» Gew. L I5.«tU»Mark 
LtiGclv.ii. «O.OttO Matt 
50 Gew.k ,'»00l>Maik

I  N t t  Gew.-V.'lOON Mark 
25, ;t  K e w .il LU<»» Mark 

I  2  Geiv. -r 1 0 i t t»  Mark
8 1 8  («ew.il '»«»«Mark
1 . , « G n  -l » 0 0 , 2 0 0 .

I ' . O M a r k .
:r i  7 2 0  Gem. ü I  t S  M . 
7 0 0 0  Gewinne -l 1 2 t ,  

l  OO , 0 4  M a tt.  
8 8 5 0  Gewinne L b7» 

4 0 ,  2 0  Mark, 
im Ganzen 5 0 . 5 0 0  Gtlv

^ U 88 te llu n g 8 - l.0 t i 6 i ' i6 -V 6 l'W L ltu lig  K u ä a p 6 8 t, /^N ljl'ä 8 8 V -Ü t 4 -3 . -

L s Ä M W  r u  k a b s n  i l l  c ! i6 8 6 s  L i a i l s s .
- — — ^ —  .   -------------------------------------------------------------------------------

u»d kommen solche in wenigen M o n a t e »  in 7  Abthei lungen zxr 
sicheren Entscheidung.

Der .H a u p tg e w in n  I. Clafse belräat 5 0 . 0 0 0  A., 
steint in der I I  L l .  ans 0 0 . 0 0 0  ! Î.> in der I I I .  auf 
7< » .O ttO  I^l., in der IV .  auf 8 0 . 0 0 0  Kl.. ia der V. anf 
0 0 .0 < » 0  >1., >» der V I .  .n,f 1 0 0 . 0 0 0  i» der V I l .  
auf 2 0 0 . 0 0 0 . ^ 1 .  und in i ld c rP ra in ie v a »  3 0 0 . 0 0 0 A . 

event. auf 5 0 0 . 0 0 0  ->I.
!^ür die erste p > c w i » » z i c l , u n g .  welche a m t l i c h  festgcsttUI» 

8  kostet

lw  LRrk OriLiii3!^o8 imi' 3 ü. 60 Ici'. ö. A. oü. 6 I M ,  
ÜH8 KÄbk OriLiiiii!'Itl>8 im  1H. 8ll!ci'. ö. oü. 3 M ,  
Ü98 vierilil Oi'jLjiikil-ltvz um' 901(i'. ö. oil. 1'!̂ - M L
und werden diese » 01»  S l a a t c  g a r a n t i r t c n  O r l g i n a l - L o s e  
(keine verbotene» Prom effe») » n t  Be ifügung de» O r i g i n a l »  
P l n n c » ,  g e g e n  f r a n k i r i c  t'k i n s e n d n n g  dci> B e t r a g e s  oder 
gegen P o s tx o rs c h u s ,  selbst nach de» c n t f c r i i t c s t e n  G e g e n d e n  
»>o» m i r  v e r s a n d t .

Jeder der Be ihe il ig ten  erhält  von m ir  nach stattgehabter 
Ziehung s o f o r t  die a m t l i c h e  Zieyung»liste » n a l i f g c f o r h e r t  
zugtfandt.

P l a n  m it  S t a a t s w a p p e n ,  woran» T iu la g e »  und Z tk -  
lheilung der O e w i n n e  ans die 7 blassen ersichtlich, rersend« im  
V o r a n »  g r a t i s .

Die Auszahlung nnd Versendung 
der Gewinngelder

t r fo lg t  » o n  m i r  d i r e k t  an die Interessenten p r o m p t  und  
n n t e r  s lrc n g s tc r  V e r s c h w i e g e n h e i t .

'  J e d e  B e s t e l l u n g  kann man einfach au f  eine P o s ie i n -  
z a h l u » g i > k n r t c  oder per r e c o i n m a n d i r t e n  « r i e f  
machen. . -

' M a n  w e n d e  sich d a l , e r  m i t  den A u f t r ä g e n  d » r  n a h e  
I> e » o rs te h e » d e »  Z i e h u n g  h a l b e r »  so g le ich ,  jedoch 
b i »  z » n ,

:ri». o «  i»i»< i  «I.
v e r t r a u e n S u o U  a n  (18S1)

I  I I «  v lL 8 <  ,
>vanqnier u .  Üvechsel-Lomptoir in H a m b u r g .
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